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Ereignisse, die die Einheit der Kırche verletzen, Sind Aspekte des
kırchlichen Lebens, die In besonderer Weise untersucht werden mussen
Damıiıt sgl aufT keinen Fall e1Ne Erinnerung kultiviert werden, die die
schmerzlichen Entwicklungen gleichsam aufT ewlg tlestschreibt. uch Silt
keineswegs, die paltung rechtfertigen. 1elmenr geht darum e '

kennen, WIEe WITr Fehnhler vermeiden können uberdem sgl Uurc die Un
tersuchung e1nNe Selbsterken  — gefördert werden, die die 1e und
Nachsicht miıt den christlichen Brüdern 1M Einflussbereich KROmSs, aber
auch miıt allen anderen enschen OÖördert.

Die bessere Kenntnis der Schwierigkeiten und TODlemMe des egen
uUuDers hilft uns, dem anderen 1n 1e und mi1t Verständnis begegnen.

Meiıin Interesse üchtet sich dieser Stelle aul die Erforschung der X
schichtlichen Anfänge der Spaltung der westlichen Christenheit und insbe-
Ondere aul den Zeitraum VONN /-1  » der, WIE sıch AUS den lexten
und der zeitgenössischen Bibliographie ergibt, der „schwebende“ chritt
Iur e1 ager SCHHEeBNC Iur uns alle 1St. In diesen Jahren emuhte
sich u  er, sich innerhalb der römisch-katholischen Kıirche halten und
doch VOT seimnen persönlichen Überzeugungen Nıcht abzulassen Meiın In
eresse Ist also 1n OÖOCNSIEM Maße e1N kirchliches In Luthers „HMier STE
ich“ und 1n SeINer Forderung ach Einberufung e1Nes OÖkumenischen KOon
7118 eiInden WIr uns eute tatsächlic VOT e1ner unverhüllten ÖOkumene.
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Ereignisse, die die Einheit der Kirche verletzen, sind Aspekte des
kirchlichen Lebens, die in besonderer Weise untersucht werden müssen.
Damit soll auf keinen Fall eine Erinnerung kultiviert werden, die die
schmerzlichen Entwicklungen gleichsam auf ewig festschreibt. Auch gilt es
keineswegs, die Spaltung zu rechtfertigen. Vielmehr geht es darum zu er-
kennen, wie wir Fehler vermeiden können. Außerdem soll durch die Un-
tersuchung eine Selbsterkenntnis gefördert werden, die die Liebe und
Nachsicht mit den christlichen Brüdern im Einflussbereich Roms, aber
auch mit allen anderen Menschen fördert.

Die bessere Kenntnis der Schwierigkeiten und Probleme des Gegen-
übers hilft uns, dem anderen in Liebe und mit Verständnis zu begegnen.

Mein Interesse richtet sich an dieser Stelle auf die Erforschung der ge-
schichtlichen Anfänge der Spaltung der westlichen Christenheit und insbe-
sondere auf den Zeitraum von 1517–1521, der, wie sich aus den Texten
und der zeitgenössischen Bibliographie ergibt, der „schwebende“ Schritt
für beide Lager – schließlich für uns alle – ist. In diesen Jahren bemühte
sich Luther, sich innerhalb der römisch-katholischen Kirche zu halten und
doch von seinen persönlichen Überzeugungen nicht abzulassen. Mein In-
teresse ist also in höchstem Maße ein kirchliches. In Luthers „Hier stehe
ich“ und in seiner Forderung nach Einberufung eines ökumenischen Kon-
zils befinden wir uns heute tatsächlich vor einer unverhüllten Ökumene.

1 Vortrag in Hamburg am 25. September 2013.
2 Elpidophoros Lambriniadis ist Metropolit von Bursa/Türkei und Exarch von Bithynien

sowie Professor für Dogmatik an der Theologischen Fakultät der Aristoteles Universität
von Thessaloniki.
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Doch lassen S1e uns den historischen anmen der Reformation be
rachten, WIEe ihn e1N Oorthodoxer eologe s1ieht.

Am Beginn e1ner Epoche

Das Spätmittelalter a 300 1st VOT besonderem Interesse
der Gäarungen, die aufT en Ebenen STALLIANAden und die Neuzeit
500 vorbereiteten Das Mittelalter wird als kpoche Uurc die „Una CIVI-
FAaS Christiana  “3 die e1nNe CNrSLUICHE Gesellschaft, sgekennzeichnet. Das
treben ach dieser Einheit und ihre Verwirklichung 1M Westen Tast
iImMmer kriegerisch und bestand Iur viele In Unterdrückung. Die streng l1er-
archische Tuktur der römisch-katholischen Kırche und die Unterwerfung
VOT Königen und Völkern die ac des Papstes Wr e1nNe rundle-
sgende („arantie Tüur die r  ung dieser keEinheit.

Darüber hIiNAaus tellte Rom Tüur die westliche Welt den sichtharen Mit:
elpun der WwWirklichen Einheit der Kırche dar, und das sab inm Möglich-
keiten ZUr Ozlalen und politischen Durchsetzung gegenüber den Völkern
des estens (theokratische een der Päpste, die e1ner Art JTotalıtarıs-
INUS führten) ‚“ ESs sab ZWar Perioden mi1t Neuordnungen, /Zusammenstößen
und äarungen, aber S1E wurden Tüur sewöhnlich erstickt Bekannt Ist der
Satz, der VOT der Reformation Ooren WAar reformatio ecclesiae n
Capıte Oof n memöOris, und der die Forderung ach e1ner Erneuerung der
Leitungsstrukturen der Kirche, aber auch des Lebens der YIsten Zu
USdaruc bringt.5 Jedenfalls leitet das Spätmittelalter die Neuzeit e1in Die
Regeln, die Prinzipien und die Formen, die das Mittelalter gesteuert hat:

Joseph Orfz: He RKeformation In Deutschland, 1, reiburg Br. 1939,
FISEOS Yannaras: anrher und Finheit der Kirche (AinOGeıa KT EVOTHATO. THC EKKÄH-
OI0.C), en 1977, 1306—-1472 ESs STEe Banz außer rage, dass die CNE /usammenarbeit
zwischen der weltlichen acC und dem aps der den eweils OcNhsten kirchlichen
eNnorden VOT OUrt, dem imperium und dem sacerdotium, die römisch-katholische KIr-
che einer weltlichen Denkweise und einer nstitutionellen Auffassung der Kirche
geführt aben, SOCAass C1E In den ugen der RKeformatoren NIC das Bild der utter, SO -
ern das der Königin und Gesetzgeberin bot, csiehe Robert McNally: I he Ninety-Five
[1heses fartın Luther: 151 /-19067/; InN: Theological tudies }, 3, 440
J1e McNally, (wie Anm. 4), 441
Aidemar Voise/James Labadie Ihe RKenalssance and the SOUTCEeS f the Odern
SOCc1a] Sciences; IN: Diogenes }, 41-63
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Doch lassen Sie uns den historischen Rahmen der Reformation be-
trachten, so wie ihn ein orthodoxer Theologe sieht.

1. Am Beginn einer neuen Epoche

Das Spätmittelalter ab ca. 1300 ist von besonderem Interesse wegen
der Gärungen, die auf allen Ebenen stattfanden und die Neuzeit ab ca.
1500 vorbereiteten. Das Mittelalter wird als Epoche durch die „Una civi-
tas Christiana“3, die eine christliche Gesellschaft, gekennzeichnet. Das
Streben nach dieser Einheit und ihre Verwirklichung war im Westen fast
immer kriegerisch und bestand für viele in Unterdrückung. Die streng hier-
archische Struktur der römisch-katholischen Kirche und die Unterwerfung
von Königen und Völkern unter die Macht des Papstes war eine grundle-
gende Garantie für die Erhaltung dieser Einheit.

Darüber hinaus stellte Rom für die westliche Welt den sichtbaren Mit-
telpunkt der wirklichen Einheit der Kirche dar, und das gab ihm Möglich-
keiten zur sozialen und politischen Durchsetzung gegenüber den Völkern
des Westens (theokratische Ideen der Päpste, die zu einer Art Totalitaris-
mus führten).4 Es gab zwar Perioden mit Neuordnungen, Zusammenstößen
und Gärungen, aber sie wurden für gewöhnlich erstickt. Bekannt ist der
Satz, der vor der Reformation zu hören war: reformatio ecclesiae in
capite et in membris, und der die Forderung nach einer Erneuerung der
Leitungsstrukturen der Kirche, aber auch des Lebens der Christen zum
Ausdruck bringt.5 Jedenfalls leitet das Spätmittelalter die Neuzeit ein.6 Die
Regeln, die Prinzipien und die Formen, die das Mittelalter gesteuert hat-

7
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3 Joseph Lortz: Die Reformation in Deutschland, Bd. 1, Freiburg i. Br. 1939, 7.
4 Christos Yannaras: Wahrheit und Einheit der Kirche (Ἀλήθεια καὶ ἑνότητα τῆς Ἐκκλη-

σίας), Athen 1977, 136–142. Es steht ganz außer Frage, dass die enge Zusammenarbeit
zwischen der weltlichen Macht und dem Papst oder den jeweils höchsten kirchlichen
Behörden vor Ort, dem imperium und dem sacerdotium, die römisch-katholische Kir-
che zu einer weltlichen Denkweise und zu einer institutionellen Auffassung der Kirche
geführt haben, sodass sie in den Augen der Reformatoren nicht das Bild der Mutter, son-
dern das der Königin und Gesetzgeberin bot, siehe Robert E. McNally: The Ninety-Five
Theses of Martin Luther: 1517–1967; in: Theological Studies 28 (1967), H. 3, 440.

5 Siehe McNally, a. a. O. (wie Anm. 4), 441.
6 Waldemar Voisé/James H. Labadie: The Renaissance and the Sources of the Modern

Social Sciences; in: Diogenes 6 (1958), 41–63.



ten, werden ach und ach heftig In rage gestellt7 und SCHHNEeBlNC aufge
oben, insbesondere Uurc die Reformation.“

Betrachten WIr 1M Folgenden die Gründe Iur die Reformation AUS OT-
thodoxer Perspektive.

Die Reformation des Jahrhunderts9 das Ergebnis und die olge
e1iner schwerwiegenden geistlichen Krise 1n der Kırche des estens Die
Erschütterung der scholastischen Iheologie, der totalıtäre Zentralismu:
und die rationalistische Autorität der römisch-katholischen Kırche Uuhrten
diese In e1nNe instituticnalisierte Verweltlichung, welche die individuelle
Unterwerfung e1nNe sichtbare EW ach sich ZOg. Schließlic
mentierte die Reformation als AUS dem der römisch-katholischen KIr-
che hervorgegangene or die ahsolute Geltung der unpersönlichen
Autorität der eiligen Schrift, die ZUr unumschränkten AÄAutonomie des In
dividuums führt. ” Zugleic ahber empfahl s1e, das en und die Kultur der
enschen christianisieren. “

Bewelse Iur die uflösung der christlichen Einheit 1M europäischen
Westen DZWw. emente, die ihr Verschwinden anzeigen, Sind zahlreich S1e
erschütterten VOT en Dingen die amals als unzweilelhaft geltende
1cC Autorität. *

Wır Tuüuhren olgende charakteristische Punkte aul
]} Avignon Der mi1t geradezu weltumspannender ac e_

aps wird Tast eINnem einfachen Bischof des TIranzösischen KO
nigshofes herabgestuft (Babylonische Gefangenschaft des Papsttums 309—
1377 Das TO endländische chisma 3/8-—14]1 Tührte ZUr kırchli
chen Spaltung des estens 1n ZWE1 einander bekämpfende ager, Die Re

Yannaras, (wie AÄAnm. 4), Ö_v (LHIFINUS Breen: Ihe Terms ‚Loci ( ommunes‘ and
‚Loci In Melanchthon; InN: C.hurch History 47/), 2072
Joseph Ortfz: (‚eschichte der Kirche, Muünster 1941,
He Lutheraner sehen den cl ()ktober 1517, den RKeformationstag, als Beginn der e10T-

10
Matiıon den Tag, dem Luther SEINE 05 I1 hesen die 1Ur schlug.
J1e WIiIhelm AUC. I he Nature f Protestantism; In C.hurch History O: 1 }, —
23, hbesonders AT Vegl (‚ordon Leff: Ihe Fourteenth Gentury and the Decline f Schola-
St1C1SM, In Past and Present }, 30—41

12
Yannaras, (wie Anm. 4), 156-157
J1e CO endrix: erooting the 1 [I[he Keformation RKe-Christianization; In
C.hurch History }, 5356-5//, hbesonders 561

13 0S AFSOUKAS. Der Protestantismus ( I ID0OTEOTOVTIOHOC DILOCOOIKN KT (JE0O-
AOYVIKN BiALOONKN 31, 1m Folgenden: DOB/PhthB), 1 hessaloniki 1995, Vegl uch
DIMItFrIios [Selengidis: He Soteriologie Luthers Fın Beitrag ZU tudium der 1 heolo-
g1e Luthers AUS Oorthodoxer 1C. (H owtApioA0OVIO. TOY AovOnpov. 2 0uß0AN
OTM HEAETN INC OE0A0YIAC TOY A0ovONDOUL OTTO Opfo0OCH ÄITOWN 1 DO5 ZZ}, CZ
1 L00PVOPO.), 1 hessaloniki 1995, 1/1.
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7 Yannaras, a. a. O. (wie Anm. 4), 6–7; Quirinus Breen: The Terms ‚Loci Communes‘ and
‚Loci‘ in Melanchthon; in: Church History 16 (1947), 202.

8 Joseph Lortz: Geschichte der Kirche, Münster 1941, 46.
9 Die Lutheraner sehen den 31. Oktober 1517, den Reformationstag, als Beginn der Refor-

mation an – den Tag, an dem Luther seine 95 Thesen an die Tür schlug. 
10 Siehe Wilhelm Pauck: The Nature of Protestantism; in: Church History 6:1 (1937), 3–

23, besonders 4 f. Vgl. Gordon Leff: The Fourteenth Century and the Decline of Schola-
sticism, in: Past and Present 9 (1956), 30–41. 

11 Yannaras, a. a. O. (wie Anm. 4), 156–157.
12 Siehe Scott Hendrix: Rerooting the Faith: The Reformation as Re-Christianization; in:

Church History 69 (2000), 558–577, besonders 561.
13 Nikos A. Matsoukas: Der Protestantismus (Ὁ Προτεσταντισμός Φιλοσοφικὴ καὶ Θεο-

λογικὴ Βιβλιοθήκη 31, im Folgenden: ΦΘΒ/PhthB), Thessaloniki 1995, 25. Vgl. auch
Dimitrios I. Tselengidis: Die Soteriologie Luthers. Ein Beitrag zum Studium der Theolo-
gie Luthers aus orthodoxer Sicht, PhthB 22 (Ἡ σωτηριολογία τοῦ Λουθήρου. Συμβολὴ
στὴ μελέτη τῆς Θεολογίας τοῦ Λουθήρου ἀπὸ ὀρθόδοξη ἄποψη [ΦΘΒ 22], ἐκδ. Π.
Πουρναρᾶ), Thessaloniki 1995, 17 f.
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ten, werden nach und nach heftig in Frage gestellt7 und schließlich aufge-
hoben, insbesondere durch die Reformation.8

Betrachten wir im Folgenden die Gründe für die Reformation aus or-
thodoxer Perspektive.

Die Reformation des 16. Jahrhunderts9 war das Ergebnis und die Folge
einer schwerwiegenden geistlichen Krise in der Kirche des Westens. Die
Erschütterung der scholastischen Theologie, der totalitäre Zentralismus
und die rationalistische Autorität der römisch-katholischen Kirche führten
diese in eine institutionalisierte Verweltlichung, welche die individuelle
Unterwerfung unter eine sichtbare Gewalt nach sich zog.10 Schließlich ze-
mentierte die Reformation als aus dem Schoß der römisch-katholischen Kir-
che hervorgegangene Antwort die absolute Geltung der unpersönlichen
Autorität der Heiligen Schrift, die zur unumschränkten Autonomie des In-
dividuums führt.11 Zugleich aber empfahl sie, das Leben und die Kultur der
Menschen zu christianisieren.12

Beweise für die Auflösung der christlichen Einheit im europäischen
Westen bzw. Elemente, die ihr Verschwinden anzeigen, sind zahlreich. Sie
erschütterten vor allen Dingen die damals als unzweifelhaft geltende päpst-
liche Autorität.13

Wir führen folgende charakteristische Punkte auf:
1) Avignon. Der zuvor mit geradezu weltumspannender Macht ausge-

stattete Papst wird fast zu einem einfachen Bischof des französischen Kö-
nigshofes herabgestuft (Babylonische Gefangenschaft des Papsttums 1309–
1377). Das Große Abendländische Schisma 1378–1417 führte zur kirchli-
chen Spaltung des Westens in zwei einander bekämpfende Lager. Die Re-



Tormkonzilien Pisa 1409, Konstanz —1 und ase 1451), die
eıInNnen natıionalen Charakter hatten und VOT eiInem unvollkommenen konzi-
liaren (‚elst eseelt Warell, zielten auf die Neugestaltung der Machtfakto:
[elN ab 4 Das (G(esamtklima wurde Uurc das i1rken der Renaissancepäpste
elastet, die sich WIE italienische Feudalherren verhielten. ”

Im egensa ZUr Verhaftung die dee des mittelalterlichen Univer-
Sal1SMUS edeute das Auftreten der sgehben genannten Entwicklungen den
USdaruc e1Nes stet1g wachsenden kırchlichen Nationalismus. ©

2) Die nationalpolitische Zerstückelun Westeuropas Uurc den Aurf:
stieg großer nationaler Königreiche bringt auch das Auftreten VOT Kırchen
mi1t Nationalcharakter mi1t sich E1IN charakteristisches eispie hierfür 1st
die lendenz ZUr Bildung tarker Okaler Kirchenverwaltungen In Deutsch
and  17

3} Die ehnung des estens gegenüber den UuIrulien der Päpste ZU

rieg die Feinde des TYistentums (moslemische aDer und (Isma-
nen) 1ese Ablehnung wird stärker, als ZWE1 Päpste Iür OÖkonomische Ge
genleistungen Sultansbrüder als Gelseln 1nrem Hof auinehmen Der Fall
Konstantinopels zeigt die Unfähigkei des ZerIrissenen Europas, gemeinsame
lele Verfolgen.18 on se1It dem Jahrhunder die lendenz ZUTr

Emanzipation der Staaten des estens AUS der Abhängigkeit VO  = aps sich
zeigen begonnen. Könige und Fürsten 11mmten N1IC MIt der Te VO  =

einen und einheitlichen Europa MIt dem aps als Oberhaupt überein. ”
4) Die Abspaltung des häretischen Böhmen.““ Die reformatorischen

Bewegungen und een des John yclif (T 374)“ beeinflussten den BÖöNh

14 Eb3d.
15 OFTZ, e Keformation In Deutschland (wie Anm. 3),
10 Matsoukas, Der Protestantismus (wie Anm. 13), 21475 Das Nationalbewusstsein ze1g!

sSich hel der Konfrontation Luthers Mit RKom, In deren Verlauf SEINE Überstellung ach
Kom NIC möglich Wi weil Luther dem Uuriurs Friedrichs des VWeisen

17
stand. J1e McNally, Ihe Ninety-Five [1heses (wie Anm. 4), 471
Eb3d. He tarken Okalen Kirchenverwaltungen In Deutschland entstanden uch Uurc
das Ystarken gewIlsser Herrscherhäuser, V1E 7z. B der Hohenzollern, denen Frzbischof
Tec VON agdeburg und Mainz angehörte, der der Herzöge eorg und Friedrich
VON Sachsen, die hei den kreignissen ach der Veröffentlichung der I1hesen Uurc
Luther Hauptrollen spielen Oollten. J1e McNally, [I[he Ninety-Five [1heses (wie Anm.
4), 44 /—-448

18 Matsoukas, Der Protestantismus (wie Anm. 13),
19 Ebd.,
AÜ) OFTZ, He Keformation In Deutschland (wie AÄAnm. 3), /ur geistlichen ewegung In

Böhmen vgl egina Robert [I[he Influence f Realist Philosophy Jan Hus and
His Predecessorts In Bohemia, [I[he SIaVvONIC and Fast European RKeview J
402—419
Matsoukas, Der Protestantismus (wie Anm. 13), 277
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formkonzilien (Pisa 1409, Konstanz 1414–1418 und Basel 1431), die 
einen nationalen Charakter hatten und von einem unvollkommenen konzi-
liaren Geist beseelt waren, zielten auf die Neugestaltung der Machtfakto-
ren ab.14 Das Gesamtklima wurde durch das Wirken der Renaissancepäpste
belastet, die sich wie italienische Feudalherren verhielten.15

Im Gegensatz zur Verhaftung an die Idee des mittelalterlichen Univer-
salismus bedeutet das Auftreten der soeben genannten Entwicklungen den
Ausdruck eines stetig wachsenden kirchlichen Nationalismus.16

2) Die nationalpolitische Zerstückelung Westeuropas durch den Auf-
stieg großer nationaler Königreiche bringt auch das Auftreten von Kirchen
mit Nationalcharakter mit sich. Ein charakteristisches Beispiel hierfür ist
die Tendenz zur Bildung starker lokaler Kirchenverwaltungen in Deutsch-
land.17

3) Die Ablehnung des Westens gegenüber den Aufrufen der Päpste zum
Krieg gegen die Feinde des Christentums (moslemische Araber und Osma-
nen). Diese Ablehnung wird stärker, als zwei Päpste für ökonomische Ge-
genleistungen Sultansbrüder als Geiseln an ihrem Hof aufnehmen. Der Fall
Konstantinopels zeigt die Unfähigkeit des zerrissenen Europas, gemeinsame
Ziele zu verfolgen.18 Schon seit dem 14. Jahrhundert hatte die Tendenz zur
Emanzipation der Staaten des Westens aus der Abhängigkeit vom Papst sich
zu zeigen begonnen. Könige und Fürsten stimmten nicht mit der Lehre vom
einen und einheitlichen Europa mit dem Papst als Oberhaupt überein.19

4) Die Abspaltung des häretischen Böhmen.20 Die reformatorischen
Bewegungen und Ideen des John Wyclif († 1374)21 beeinflussten den Böh-

9
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14 Ebd.
15 Lortz, Die Reformation in Deutschland (wie Anm. 3), 8.
16 Matsoukas, Der Protestantismus (wie Anm. 13), 24–25. Das Nationalbewusstsein zeigt

sich bei der Konfrontation Luthers mit Rom, in deren Verlauf seine Überstellung nach
Rom nicht möglich war, weil Luther unter dem Schutz Kurfürst Friedrichs des Weisen
stand. Siehe McNally, The Ninety-Five Theses (wie Anm. 4), 471.

17 Ebd. Die starken lokalen Kirchenverwaltungen in Deutschland entstanden auch durch
das Erstarken gewisser Herrscherhäuser, wie z.B. der Hohenzollern, denen Erzbischof
Albrecht von Magdeburg und Mainz angehörte, oder der Herzöge Georg und Friedrich
von Sachsen, die bei den Ereignissen nach der Veröffentlichung der 95 Thesen durch 
Luther Hauptrollen spielen sollten. Siehe McNally, The Ninety-Five Theses (wie Anm.
4), 447–448.

18 Matsoukas, Der Protestantismus (wie Anm. 13), 8.
19 Ebd., 26.
20 Lortz, Die Reformation in Deutschland (wie Anm. 3), 8. Zur geistlichen Bewegung in

Böhmen vgl. Reginald Robert Betts: The Influence of Realist Philosophy on Jan Hus and
His Predecessors in Bohemia, The Slavonic and East European Review 29 (1951),
402–419. 

21 Matsoukas, Der Protestantismus (wie Anm. 13), 222 f. 



10 InelNn Hus (T 1415), der der Tührer der reformaterischen ewegung
Böhmens und Professor der Universität Prag WAarfl.

der Universität Prag wurden SCHNON se17 dem Jahrhundert FeIißGr-
Mmatorische Bewegungen epflegt und Kritik der verweltlichten Kırche
seu. und ZWar Nıcht 1Ur VOT Laienpredigern (Johannes 1lic, Matthias
VOT Janov), Ondern auch VOT Bischöfen, Priestern und Mönchsorden und
miıt der Unterstützung staatlicher Die Ansicht, die Reformation S11
1n UusiOser Iur die Verweltlichung der Kırche 1M Westen SCWESEINN, 1st
reichlich oberflächlich, we1l die Reformatoren das entigegengesetzte
/iel hatten, nämlich die Verweltlichung der Kırche eltens der römischen
Päpste Uurc die Rückkehr ZU urchristlichen en abzuwenden.“

/uUu erwähnen Ist auch das endländisch: chisma VOT 378 HIis 141 /,
In dessen olge e1ner zunehmenden territorilalen Aufspaltung der
abendländischen (Gesellsc kam Diese das Auftkommen eT!T1-
OfMaler Ooder D „Nationaler“ kırchlicher erwaltungseinheiten ZUr olge

Die heftige Kritik Tührte e1ner religiösen Verinnerlichung”, WAS
sicher mi1t den mystischen Theologen des Mittelalters iun hat, AUS der
die „Devotio moderna  44 und das Bemüuhen e1Ne FO1e Kirche”
bertas Ecclesian°) hervorgegangen Sind

A etts, [I[he Influence (wie Anm. 20), 4072
A Regnarus 'Ost: Ihe Odern Devotion, Leiden 1968 Georgette Epiney-Burgard:

(‚erard YToTte (1340-1384) ei le de la Devotion moderne, VWieshaden 1970 NT
kolaus AauUDacCı Pragmatische ScChT1  ichkeit 1m Bereich der Devotio moderna, Berlin
1991, 418-461

zx4 Devotio moderna, Brüder und Schwestern VOIN gemeinsamen en Reformbewegung
3/5-1550), die Mit eer (‚,roote In Deventer beginnt und ihre Wurzeln In der relig1Ö-

Sen Frauenbewegung hat, In Frauengemeinschaften Se1It dem 11 Jahrhundert, die VOTIN
215 der Uuckkenr ZUrTr apostolischen und urchristlichen Iradition ach den Regeln der
Einfachheit, des SO71alen Dienstes, VOT em abher der mMissionarıschen Aktivität In den
untieren Volksschichten geleitet He Devotio Moderna Orderfie die Vervielfälti:
Sung VON Büchern und die C  ung VON Bibliotheken, die Verbreitung des chrstlichen
es (Kirchenväter, monastische Literatur), die Entwicklung der 'olks und National:
sprachen, der Literatur (Übersetzung VON Heiligenleben und liturgischen Büchern), e
das Aufleben VON Bibe  eisen, die RKeform der Mönchsorden und des christlichen Erzie-
hungssystems OrTall. 1E beschäftigte sSich InteNnsIV MIt der Jugendpflege und üubte Kritik

der Kirche, die C1E der Verweltlichung und der Gleichgültigkeit anklagte. In späteren
Jahren lldeten viele edanken und Prinzipien dieser ewegung, die In verschiedenen
en uüuberlie atte, e1InNe Grundlage Iur die Bildung der evangelisch-lutherischen (JE
meinschalten. Vegl Bernard (‚offref: Histoijre de la reforme D: Luther, Calvin,
esley XVI:-XVI[[® siecle, Perrin 2001,

A

20
Theologische Realenzyklopädie, Band O, A—/|
Der Begriff WwIird VON erd tTellenbach verwendet und hbezeichnet die geistlichen Jele
der Gregorianischen Keform (begonnen VON aps Gregor VMIT 1mM Jahrhundert als Re:
Torm des Mönchtums und fortgeführt His ZU ang des Jahrhunderts) und ISst allge:
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men Jan Hus († 1415), der der Anführer der reformatorischen Bewegung
Böhmens und Professor der Universität Prag war.

An der Universität Prag wurden schon seit dem 14. Jahrhundert refor-
matorische Bewegungen gepflegt und Kritik an der verweltlichten Kirche
geübt, und zwar nicht nur von Laienpredigern (Johannes Milic, Matthias
von Janov), sondern auch von Bischöfen, Priestern und Mönchsorden und
mit der Unterstützung staatlicher Kräfte. Die Ansicht, die Reformation sei
ein Auslöser für die Verweltlichung der Kirche im Westen gewesen, ist
reichlich oberflächlich, weil die Reformatoren genau das entgegengesetzte
Ziel hatten, nämlich die Verweltlichung der Kirche seitens der römischen
Päpste durch die Rückkehr zum urchristlichen Leben abzuwenden.22

Zu erwähnen ist auch das Abendländische Schisma von 1378 bis 1417,
in dessen Folge es zu einer zunehmenden territorialen Aufspaltung der
abendländischen Gesellschaft kam. Diese hatte sogar das Aufkommen terri-
torialer oder gar „nationaler“ kirchlicher Verwaltungseinheiten zur Folge.

Die heftige Kritik führte zu einer religiösen Verinnerlichung23, – was
sicher mit den mystischen Theologen des Mittelalters zu tun hat, – aus der
die „Devotio moderna“24 und das Bemühen um eine Freie Kirche25 (Li-
bertas Ecclesiae26) hervorgegangen sind.

22 Betts, The Influence (wie Anm. 20), 402.
23 Regnarus R. Post: The Modern Devotion, Leiden 1968. Georgette Épiney-Burgard:

Gérard Grote (1340–1384) et le débuts de la Dévotion moderne, Wiesbaden 1970. Ni-
kolaus Staubach: Pragmatische Schriftlichkeit im Bereich der Devotio moderna, Berlin
1991, 418–461. 

24 Devotio moderna, Brüder und Schwestern vom gemeinsamen Leben: Reformbewegung
(1375–1550), die mit Geert Groote in Deventer beginnt und ihre Wurzeln in der religiö-
sen Frauenbewegung hat, in Frauengemeinschaften seit dem 11. Jahrhundert, die vom
Geist der Rückkehr zur apostolischen und urchristlichen Tradition nach den Regeln der
Einfachheit, des sozialen Dienstes, vor allem aber der missionarischen Aktivität in den
unteren Volksschichten geleitet waren. Die Devotio moderna förderte die Vervielfälti-
gung von Büchern und die Schaffung von Bibliotheken, die Verbreitung des christlichen
Erbes (Kirchenväter, monastische Literatur), die Entwicklung der Volks- und National-
sprachen, der Literatur (Übersetzung von Heiligenleben und liturgischen Büchern), trieb
das Aufleben von Bibelkreisen, die Reform der Mönchsorden und des christlichen Erzie-
hungssystems voran. Sie beschäftigte sich intensiv mit der Jugendpflege und übte Kritik
an der Kirche, die sie der Verweltlichung und der Gleichgültigkeit anklagte. In späteren
Jahren bildeten viele Gedanken und Prinzipien dieser Bewegung, die in verschiedenen
Orden überlebt hatte, eine Grundlage für die Bildung der evangelisch-lutherischen Ge-
meinschaften. Vgl. Bernard Cottret: Histoire de la réforme protestante. Luther, Calvin,
Wesley XVIe-XVIIIe siècle, Perrin 2001, 36 f.

25 Theologische Realenzyklopädie, Band 6, 754–70.
26 Der Begriff wird von Gerd Tellenbach verwendet und bezeichnet die geistlichen Ziele

der Gregorianischen Reform (begonnen von Papst Gregor VII. im 11. Jahrhundert als Re-
form des Mönchtums und fortgeführt bis zum Anfang des 12. Jahrhunderts) und ist allge-



Jan Hus“ wurde 415 VOT der römisch-katholischen Kırche verurteilt
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Anm. 4), 441
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Jan Hus27 wurde 1415 von der römisch-katholischen Kirche verurteilt
und nach einem Beschluss des Konzils von Konstanz auf dem Scheiterhau-
fen verbrannt.28

Vereint mit den südböhmischen Waldensern29 gelangten seine Anhän-
ger, die Hussiten, zur Reformation und 1419, nachdem sie sich von der rö-
misch-katholischen Kirche getrennt hatten, zum Aufstand gegen die Kirche
und den Kaiser30.
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mein der Unterwerfung und Unterdrückung der Kirche entgegengesetzt, in erster Linie
bezeichnet er die Befreiung der Papstkirche von denjenigen Laien, die die Unterordnung
der Kirche verlangten. Gerd Tellenbach: Libertas. Kirche und Weltordnung im Zeitalter
des Investiturstreites, Stuttgart 21996, 25–34.

27 Jan Hus wurde 1370 im südböhmischen Husinec geboren. Er stand an der Spitze der böh-
mischen Reformbewegung. Obwohl seine Anhänger unbarmherzig verfolgt und viele von
ihnen getötet wurden, gelang es ihnen, einen organisierten Kern zu bilden, der den Cha-
rakter einer verfolgten Kirche besaß. Ihre Gläubigen wurden Utraquisten genannt, weil sie
bei der Eucharistie an Brot und Wein kommunizierten (utraque = beides), im Gegensatz zu
den römischen Katholiken, die nur am Brot kommunizierten. Durch diese Gottesdienst-
form wurde nicht nur eine neue theologische Betrachtungsweise des Sakramentes der hei-
ligen Eucharistie vorgetragen, sondern es kam auch zu einem direkten Angriff auf die 
hierokratische Macht der offiziellen römisch-katholischen Kirche. Bemerkenswert ist auf
jeden Fall, dass viele Hussiten sich später dem Luthertum, einige auch der orthodoxen Kir-
che anschlossen. Viele heutige orthodoxe Tschechen sind aus Hussiten hervorgegangen.
Ein gemeinsames Grundelement von Jan Hus, John Wyclif und Luther ist die einzigartige
Autorität der Heiligen Schrift. Vgl. Tim Chodan: The Use and Abuse of Jan Hus as an 
Historical Figure in Czech Culture or Cooking Your Own Goose: Three Czech Recipes. 
Department of History and Classics, Edmonton, Alberta 1999, 29 f.

28 Christopher Robert Cheney: The Punishment of Felonous Clerks; in: The English Histo-
rical Review 51 (1936), 215–236, und Louise R. Loomis: Nationality at the Council of
Constance: An Anglo-French Dispute; in: The American Historical Review 44 (1939),
508–527. Es wird sogar angenommen, das Konstanzer Konzil sei für das Leben der Kir-
che ein Konzil der Erneuerung gewesen. Vgl. McNally, The Ninety-Five Theses (wie
Anm. 4), 441.

29 Die Waldenser sind die älteste abgespaltene Gemeinschaft der Westkirche mit evangeli-
schem Charakter, die trotz aller Verfolgungen, die bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts an-
hielten, bis heute überlebt hat. Das Vierte Laterankonzil verurteilte sie 1215 als Häreti-
ker. Die Waldenser vermischten sich mit anderen häretischen und reformatorischen
Bewegungen wie den Katharern, den Arnoldisten und den Hussiten und schlossen sich
nach inneren Unstimmigkeiten schließlich dem Protestantismus an (1532). Vgl. Jarold
Knox Zeman: Restitution and Dissent in the Late Medieval Renewal Movements: the
Waldensians, the Hussites and the Bohemian Brethren; in: Journal of the American Aca-
demy of Religion 44 (1976), 7–27. Ihre Theologie verwirft die Sakramente unwürdiger
Kleriker, betrachtet die Gnade des Priestertums nicht als lebenslang, akzeptiert selbstver-
ständlich kein Fegefeuer, keine Totengottesdienste und keine Ablässe. Sie bezweifeln die
Zentralgewalt der Kirchenverfassung. Vgl. Matsoukas, Der Protestantismus (wie Anm.
13), 22. 

30 Heward Kaminsky: Chiliasm and the Hussite Revolution; in: Church History 26 (1957),
43–71.



17 Das Ergebnis die ärkung der politischen ra (unter Ausschluss
des Klerus VONN der Einmischung In die politischen Abläufe ] und die Ver:
pflichtung ZUr gleichrangigen KOoexistenz der beiden Kırchen (Katholiken
und Utraquisten3 . j miıt je eigenen Vertretern In der Regierung und mi1t
gleichrangigen Kirchenräten.“

ach neuerlichen Auseinandersetzungen wurde SCHHEe NC 485 1M
Kuttenberger Religionsirieden die Gleichheit der beiden Glaubensrichtun
gEeN bestätigt.33

fur iInNnternen Schwächung der Kırche Lrug VOT allen Dingen der Nomi-
nNalısmus des Franziskanertheologen Wilhelm VONN ckham (1290—-1349)”
bel, der miıt SEINeEer VIia moderna” die theologische Methode des Scholastıi
ers I1homas VOT quin (T 12/4 und SEINer VIa antiqua36 verwarft. Den
nNnneren Zusammenhang der altur miıt Ott (natürlicher Gottesbewels),
den I1homas VONN quin überall 1n der Schöpfung erblickte und den
Bezugnahme aufT das Prinzip der analoglia Onfis beweisen versuchte, hat
ckham verworfen.” Die Bedeutung der re Ockhams“® Iur die Ent:
wicklung der Reformation Ist enorm.”

Zdenek Utraquists, Lutherans, and the Bohemian ( onfession f 157/5; In
C.hurch History Ola , 72043306 Frederick Heymann John KRokycana: C.hurch
RKeformer hbetween Hus and uther; InN: C.hurch History 959), 240—-72780

C Winfried erAan Der Weg ZUrTr Koexistenz. Kalser 5Sigmund und das Fnde der hussit1:
schen RKevolution; IN: Bohemia 646' }, 1—-453

43 Egon Boshof: Böhmen und das e1CcC 1mM Früh: und Hochmittelalter; In 1V Iur M1T-

44
telrheinische Kirchengeschichte }, 1—4
J1e die ausgezeichnete 1SsSer  107 VON Sharon Kaye. 1llıam f ()ckham’'s theory f
CoOnsclence, University f Joronto, Toronto 1997, hbesonders 0—-33 (USFEaV Bergmann:
OMmMme Kemarks the Ontology f Ockham; In [I[he Philosophical RKeview },
560—-57/1 (Charles Puckerman: Ihe Kelationship f [1heories fUniversals [1heories f
C.hurch (‚overnment In the 1ddlie Ages Gritique f Previous Views; In ournal f the
History f deas 2/5), 5/0—5 Vegl uch LOdi aua VWıillilam f ()ckham and LO-

Aalse Friends Semantics and Ontological RKeduction; In RKenaissance ( )uar-
erly J 6013-651

4 2 ()berman uther and the Via Moderna: Ihe Philosophical aC.  YTop f the Re:
Tormation Breakthrough; In ournal f Eeclesiastic. History }, 041-670, und
ders.“* \Via qua and Via Moderna: Late ECQ1eVA| Prolegomena arly RKeformation

40
Ihought; In ournal f the History f eas i} 7540
DIie UVig MmMoOoderna wurde VO  > Konzil VOoN Irient {  5-1  } verurteilt. Vgl Marcia ('O0-
ish ST Ihomas Aquinas in 1storıic. Perspective: I[he odern Period; IN: C.hurch History

(1 7/9), 444 Bungener: History J the Council OT rent, New York 1855,
f 2 ()berman OmMe Oftes the ITheology f Nominalism: VWith ention Its

elation the RKenaissance; In [I[he Harvard Theological RKeview 53 }, 4 7-76 Vegl
uch aufa, VWıilliam f ()ckham and LOrenzo (wie Anm. 34), 61 —051

40 He SIichten ()ckhams werden In seinen auptwerken „Quaestiones ei decisiones“
und „Centilogquium” argelegt.

U August FANZen: Kleine Kirchengeschichte, Freiburg/ Basel/ Wien, AA Vegl
uch George Favard. Holy ( .:hurch Holy VWrIit: Dilemma f the Fourteenth (en:
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31 David V. Zdenӗk: Utraquists, Lutherans, and the Bohemian Confession of 1575; in:
Church History 68 (1999), 294–336. Frederick G. Heymann: John Rokycana: Church
Reformer between Hus and Luther; in: Church History 28 (1959), 240–280.

32 Winfried Eberhard: Der Weg zur Koexistenz. Kaiser Sigmund und das Ende der hussiti-
schen Revolution; in: Bohemia 33 (1992), 1–43.

33 Egon Boshof: Böhmen und das Reich im Früh- und Hochmittelalter; in: Archiv für mit-
telrheinische Kirchengeschichte 50 (1998), 1–40. 

34 Siehe die ausgezeichnete Dissertation von Sharon Kaye: William of Ockham’s theory of
conscience, University of Toronto, Toronto 1997, besonders 6–33. Gustav Bergmann:
Some Remarks on the Ontology of Ockham; in: The Philosophical Review 63 (1954),
560–571. Charles Zuckerman: The Relationship of Theories of Universals to Theories of
Church Government in the Middle Ages: A Critique of Previous Views; in: Journal of the
History of Ideas 36 (1975), 579–594. Vgl. auch Lodi Nauta: William of Ockham and Lo-
renzo Valla: False Friends. Semantics and Ontological Reduction; in: Renaissance Quar-
terly 56 (2003), 613–651.

35 Heiko A. Oberman: Luther and the Via Moderna: The Philosophical Backdrop of the Re-
formation Breakthrough; in: Journal of Ecclesiastical History 54 (2003), 641–670, und
ders.: Via Antiqua and Via Moderna: Late Medieval Prolegomena to Early Reformation
Thought; in: Journal of the History of Ideas 48 (1987), 23–40.

36 Die Via moderna wurde vom Konzil von Trient (1545–1563) verurteilt. Vgl. Marcia L. Co-
lish: St. Thomas Aquinas in Historical Perspective: The Modern Period; in: Church History
44 (1975), 444. L. F. Bungener: History of the Council of Trent, New York 1855, 21 f.

37 Heiko A. Oberman: Some Notes on the Theology of Nominalism: With Attention to Its
Relation to the Renaissance; in: The Harvard Theological Review 53 (1960), 47–76. Vgl.
auch Nauta, William of Ockham and Lorenzo Valla (wie Anm. 34), 613–651.

38 Die Ansichten Ockhams werden in seinen Hauptwerken „Quaestiones et decisiones“
und „Centiloquium“ dargelegt.

39 August Franzen: Kleine Kirchengeschichte, Freiburg/Basel/Wien, 62000, 243–49. Vgl.
auch George H. Tavard: Holy Church or Holy Writ: A Dilemma of the Fourteenth Cen-
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Das Ergebnis war die Stärkung der politischen Kräfte (unter Ausschluss
des Klerus von der Einmischung in die politischen Abläufe) und die Ver-
pflichtung zur gleichrangigen Koexistenz der beiden Kirchen (Katholiken
und Utraquisten31) mit je eigenen Vertretern in der Regierung und mit
gleichrangigen Kirchenräten.32

Nach neuerlichen Auseinandersetzungen wurde schließlich 1485 im
Kuttenberger Religionsfrieden die Gleichheit der beiden Glaubensrichtun-
gen bestätigt.33

Zur internen Schwächung der Kirche trug vor allen Dingen der Nomi-
nalismus des Franziskanertheologen Wilhelm von Ockham (1290–1349)34

bei, der mit seiner Via moderna35 die theologische Methode des Scholasti-
kers Thomas von Aquin († 1274) und seiner Via antiqua36 verwarf. Den
inneren Zusammenhang der Natur mit Gott (natürlicher Gottesbeweis),
den Thomas von Aquin überall in der Schöpfung erblickte und den er unter
Bezugnahme auf das Prinzip der analogia entis zu beweisen versuchte, hat
Ockham verworfen.37 Die Bedeutung der Lehre Ockhams38 für die Ent-
wicklung der Reformation ist enorm.39



Nun wollen WITr uns auch dem gesellschaftlichen andel der kpoche 13
zuwenden

Im 16 Jahrhundert wird die Gesellscha zugleic Olfener und vielstim-
miger, Das 1st dem Auftreten geschichtlicher akioren verdanken,
die den Status der römisch-katholischen Kırche und ihre Beziehung den
Gesellschaften des estens umkehrten.“”

nter anderen Bedingungen ware er mi1t SEINer Konfrontation und
Infragestellung nicht 1Ur der politischen ac der Kirche, WIEe 1E VOT
dem eudalen (‚elst der papstlichen Kurie verstanden wurde, ZUr Buße X
ZWUNSEN und 1n 1n Kloster Oder INSs Gefängnis worden Doch

sich die Position der römisch-katholischen Kırche 1n der Welt aul
TUnN:' der Oben erwäannten Faktoren grundlegen eändert. Und ihre WEeI1-
tler Tortschreitende sichthare Entmachtung vollzog sich dem Einflluss
folgender aktoren

A} Der eDrauc des Schwarzpulvers beli Kriegszügen unmittel.
hare Folgen Tüur die Urganisation der Feudalstaaten Die Bedeutung
der Burgen sank, we1l SIE den en nicht standhielten Die
persönliche Sicherheit der Fürsten garantiıerten OÖldner („SOolda:
en”) Infolgedessen wurde der ei1ichtium die Massen verteilt,
und daraus resultiert der Beginn des spateren OÖkonomischen Wan
dels und der gesellschaftlichen Umschichtungen.

D]} Das Auftreten VONN Epidemien, besonders der Pest, Tührte e1ner
weitgehenden Mmoralischen Erschütterung, denn die enschen WUrLT-
den sich der grundlegenden Gleichheit VONN Armen und Keichen,
(‚erechten und Uundern bewusst, W2S atente religiöse /weilel Sicht:
bar werden ieß.“

C} 1ne olge der Massenproduktion VOT sedruckten Büchern die
starke Verbreitung VONN Gedanken und die Ausweitung der OMMU-
nikation.““ Um 500 WaTrel eun Millionen Bücher In Umlauf X

LUTY; InN: C.hurch History }, 195—7206 Steinmetz: Ihe atholic uther.
( rtical Keappraisal; In Theology oday }, 187/-—]1

A J1e Voise/Labadie, Ihe RKenalssance (wie Anm. O), 41-—-453
(‚arfer indberg: Ihe European Keformations, ()xford 2003, 75

A Lyndsay Bennion: Ihe UunclIion. DII: within the prı market f the afe ılteen and
early Sixteenth cCenLury In Northen Europe and Italy. Thesis, Taduafe Gollege f BOWw-
ling (Jreen Sftafe University 2006 He Publikation VON Büchern, inshbesondere uther!:
schen, verzeichnete ach dem VWormser Keichstag e1InNe Verzehnfachung, während AUS
Frankreich der rag den Kaiser gestellt wird, die „teuflische uns des Druckens“
Banz und ar verbieten, Offensichtlich amı die AÄAnsichten der RKeformatoren keine
Verbreitung linden ollten. J1e Alpheus {va ayor: RKenaissance Pamphleteers 9-
vonarola and Luther; In Metropolitan Museum f Art Bulletin, New deries, },
00-—7/2, hbesonders FLOUISE Holborn rinting and the TOW! f Protestant

65 (1/201 O)

tury; in: Church History 23 (1954), 195–206. David C. Steinmetz: The Catholic Luther.
A Critical Reappraisal; in: Theology Today 61 (2004), 187–188.

40 Siehe Voisé/Labadie, The Renaissance (wie Anm. 6), 41–43.
41 Carter Lindberg: The European Reformations, Oxford 2003, 25 f.
42 Lyndsay Bennion: The functional print within the print market of the late fifteenth and

early sixteenth century in Northen Europe and Italy. A Thesis, Graduate College of Bow-
ling Green State University 2006. Die Publikation von Büchern, insbesondere lutheri-
schen, verzeichnete nach dem Wormser Reichstag eine Verzehnfachung, während aus
Frankreich der Antrag an den Kaiser gestellt wird, die „teuflische Kunst des Druckens“
ganz und gar zu verbieten, offensichtlich damit die Ansichten der Reformatoren keine
Verbreitung finden sollten. Siehe Alpheus Hyatt Mayor: Renaissance Pamphleteers Sa-
vonarola and Luther; in: Metropolitan Museum of Art Bulletin, New Series, 6 (1947),
66–72, besonders 70 f. Vgl. Louise W. Holborn: Printing and the Growth of a Protestant

13

ÖR 65 (1/2016)

Nun wollen wir uns auch dem gesellschaftlichen Wandel der Epoche
zuwenden.

Im 16. Jahrhundert wird die Gesellschaft zugleich offener und vielstim-
miger. Das ist dem Auftreten neuer geschichtlicher Faktoren zu verdanken,
die den Status der römisch-katholischen Kirche und ihre Beziehung zu den
Gesellschaften des Westens umkehrten.40

Unter anderen Bedingungen wäre Luther mit seiner Konfrontation und
Infragestellung nicht nur der politischen Macht der Kirche, wie sie von
dem feudalen Geist der päpstlichen Kurie verstanden wurde, zur Buße ge-
zwungen und in ein Kloster oder ins Gefängnis gesperrt worden. Doch
hatte sich die Position der römisch-katholischen Kirche in der Welt auf
Grund der oben erwähnten Faktoren grundlegend geändert. Und ihre wei-
ter fortschreitende sichtbare Entmachtung vollzog sich unter dem Einfluss
folgender Faktoren:

a) Der Gebrauch des Schwarzpulvers bei Kriegszügen hatte unmittel-
bare Folgen für die Organisation der Feudalstaaten. Die Bedeutung
der Burgen sank, weil sie den neuen Waffen nicht standhielten. Die
persönliche Sicherheit der Fürsten garantierten Söldner („Solda-
ten“). Infolgedessen wurde der Reichtum unter die Massen verteilt,
und daraus resultiert der Beginn des späteren ökonomischen Wan-
dels und der gesellschaftlichen Umschichtungen.

b) Das Auftreten von Epidemien, besonders der Pest, führte zu einer
weitgehenden moralischen Erschütterung, denn die Menschen wur-
den sich der grundlegenden Gleichheit von Armen und Reichen,
Gerechten und Sündern bewusst, was latente religiöse Zweifel sicht-
bar werden ließ.41

c) Eine Folge der Massenproduktion von gedruckten Büchern war die
starke Verbreitung von Gedanken und die Ausweitung der Kommu-
nikation.42 Um 1500 waren neun Millionen Bücher in Umlauf ge-
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enschen Bildung und die tradıitionellen Überzeugungen WUÜUT-
den In rage gestellt, da die Kıiırche aufhörte, der einzige Jräger VOT

Bildung und Literatur sein,4 e1Ne Betrachtungsweise, die 1n den
welleren Grenzen der Renaissance angelegt

d} Der Fall Konstantinopels Tuhrte viele griechische ntellektuelle 1n
den Westen, die dank ihrer Kenntnis der klassıschen Überlieferung
und ihrer Handschriften den Westen wieder miıt den (Quellen SEINES
Denkens verbanden und die genulne geistliche ewegung verstärk-
ten  45 Im selhben Zusammenhang INUSS auch die Entfaltung der EUTO-

päischen Universitäten erwann werden, die ründung Uni
versitaten und die Revision der Studiengänge, 1n vielen Fällen Ohne
die Erlauhbnis der römisch-katholischen Kirche.“

e) Auf politischer ene misslang e1nNe gemeinsame Inıtilative der
IY1sten des estens LrOTZ der ersuche alser arls 1519—
1558), “ der das Heilige Römische e1i1c Nıcht 1Ur Uurc Suleiman
den Prächtigen (1 520—1 566), Oondern auch Uurc die innere Spal
LUunNg edronht sah enn das e1i1c Wr nicht mehr römisch, FO-
M1SC  atholisch er 1M OÖstlichen Reichsteil und 1n der
deutschen Provinz“” e1N nehmendes chisma verursacht

Movement In (Germany Irom 1517 1524; InN: C.hurch History 11 }, 123-137,
und FEHzZabetnh Fisensfein: I he acdvent f DII:  ıng and the problem f the RKenaIs-
SaNCE; InN: Past and Present 09), 1989

43 J1e SIiMoOon: TEl Ages f Man: Ihe Keformation: History f the World’s ( ul-
ures, New York 19060,
Diarmaid MacCGulloch Ihe Keformation: HistorYy, New York 2003, uch
enrtYy 'ohn [I[he arly RKenaissance Our In Heidelberg:; In kEkuropean History ( )uar-
terly 1 i} 2053727

A's J1e die ausgezeichnete StTuUuCcIie VON Kennetnh eyer Seffon Ihe Byzantine Background
the Italian Kenaissance; InN: Proceedings f the ÄAmertican Philosophical Society 100
, 1—7 Ferner ancy Bisaha reating Fast and VWest: RKenaissance Humanısts
and the ()ttoman Jurks, Philadelphia, Pensylvanla 20006, Vegl lerner James Han
INS RKenalssance (‚ rusaders: Humanıist ( ‚rusade Literature In the Age f ehmed II; In
Dumbarton (J)aks Papers, 49, 5>ymposium Byzantium and the talians,

40
( enturies 05), 111-—-207
Danitel (JFOSS* Melanchthon®s rhetoric and the practical OMgINS f Keformation Nu:
INan sclence; In History f the Human SCIEeNCESs }, / 1. Marthellen Van
SCOVOC: Origin and Development f the University; IN: Peabody ournal f ucatıon
,S0355

Af/ WiIHam Maltby: Ihe eign f ( .harles V, (European History Perspective), New York

48
2004;,
C’Onstantfinos Paftrides Bloody and (.ruell Iurke” [I[he Background f RKenaIs-
SANCE (ommonplace; InN: tudies In the RKenalissance YO3), 126-135

A4U Maltby, Ihe RKeign f ( .harles (wie Anm. 47/),
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setzt worden.43 Infolge dessen wuchs das Interesse der einfachen
Menschen an Bildung und die traditionellen Überzeugungen wur-
den in Frage gestellt, da die Kirche aufhörte, der einzige Träger von
Bildung und Literatur zu sein,44 eine Betrachtungsweise, die in den
weiteren Grenzen der Renaissance angelegt war. 

d) Der Fall Konstantinopels führte viele griechische Intellektuelle in
den Westen, die dank ihrer Kenntnis der klassischen Überlieferung
und ihrer Handschriften den Westen wieder mit den Quellen seines
Denkens verbanden und die genuine geistliche Bewegung verstärk-
ten.45 Im selben Zusammenhang muss auch die Entfaltung der euro-
päischen Universitäten erwähnt werden, die Gründung neuer Uni-
versitäten und die Revision der Studiengänge, in vielen Fällen ohne
die Erlaubnis der römisch-katholischen Kirche.46

e) Auf politischer Ebene misslang eine gemeinsame Initiative der 
Christen des Westens trotz der Versuche Kaiser Karls V. (1519–
1558),47 der das Heilige Römische Reich nicht nur durch Suleiman
den Prächtigen (1520–1566),48 sondern auch durch die innere Spal-
tung bedroht sah. Denn das Reich war nicht mehr römisch, d. h. rö-
misch-katholisch. Luther hatte im östlichen Reichsteil und in der
deutschen Provinz49 ein ernst zu nehmendes Schisma verursacht. 

Movement in Germany from 1517 to 1524; in: Church History 11 (1942), 123–137,
und Elizabeth L. Eisenstein: The advent of printing and the problem of the Renais-
sance; in: Past and Present 45 (1969), 19–89.

43 Siehe Edith Simon: Great Ages of Man: The Reformation: A History of the World’s Cul-
tures, New York 1966, 13.

44 Diarmaid MacCulloch: The Reformation: A History, New York 2003, 68. Vgl. auch
Henry J. Cohn: The Early Renaissance Court in Heidelberg; in: European History Quar-
terly 1 (1971), 295–322.

45 Siehe die ausgezeichnete Studie von Kenneth Meyer Setton: The Byzantine Background
to the Italian Renaissance; in: Proceedings of the American Philosophical Society 100
(1956), 1–76. Ferner Nancy Bisaha: Creating East and West: Renaissance Humanists
and the Ottoman Turks, Philadelphia, Pensylvania 2006, 94 f. Vgl. ferner James Han-
kins: Renaissance Crusaders: Humanist Crusade Literature in the Age of Mehmed II; in:
Dumbarton Oaks Papers, Bd. 49, Symposium on Byzantium and the Italians, 13th–15th

Centuries (1995), 111–207.
46 Daniel M. Gross: Melanchthon’s rhetoric and the practical origins of Reformation hu-

man science; in: History of the Human Sciences 13 (2000), 7 f. Marthellen R. Van
Scoyoc: Origin and Development of the University; in: Peabody Journal of Education 39
(1962), 322–333.

47 William S. Maltby: The Reign of Charles V, (European History Perspective), New York
2004, 43.

48 Constantinos A. Patrides: “The Bloody and Cruell Turke”: The Background of a Renais-
sance Commonplace; in: Studies in the Renaissance 10 (1963), 126–135.

49 Maltby, The Reign of Charles V (wie Anm. 47), 48 f. 
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In den städtischen /Zentren entstehen 1eß
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(} ()liver 'Son Theology f Revolution: Magdeburg, 0—] 55l; InN: Sixteenth Cen:
LUFYy Journal }, 56—-/9 Vegl uch C ynthia an Shoenberger: uther and the
Justifiability f Resistance Legitimate Authority; In ournal f the History f deas
},—0
James TaCY. Emperor (.harles V, Impresario fWar: Campaign Strategy, International
Finance, and Domestic olitics, Cambridge University Press 2002;, 59 123 L, R und
515

z J1e ernAarı Schimmelpfennig: Könige und Fürsten, Kalser und aps ach dem
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VWormser Konkordat; In Enzyklopädie eutfscher (‚eschichte 37/, Muüunchen 1906
[Heser Aufstand VWIaT vieldeutig, und EeyIstieren verschiedene Deutungen, darunter
marxistische. Vegl Gerhard Benecke  oD Scribner (eds.) Ihe (‚erman Peasant VWar f
1525 New ijewDpoints, Boston 1979, He tellung Luthers und Melanchthons a]-
len diesen kriegerischen Bewegungen ISst NIC unabhängig VON ihren politischen Vorstel-
Jungen, inshbesondere denen des etzteren, VON den „ZwWel RKeichen“ hber die ußerst
char{ife Kritik Luthers den (‚ewalttaten der Bauern siehe James SfPS. I he Role f

Magistrates In the Church: Melanchthon Luther's Interpreter and Collaborator;
In Church History O7/ 1998), 4060, und Konstanfis Delikonstantis. Doppelmoral? DIie
lale der Tre1iNnel e1m Menschen (ALTAN NULXN; ÖLCAEXTLAN ING EAEUVOÜEOLALG "LOV
Ü VOQWOV); In: 20VACH {1 J04), 4157 Das edeute NIC  4 ass AdUS dieser SO71alrevo-
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ware 1e Henrv 'ohn Anticlericalism in the (‚erman peasant’s 1525; In: Past

w Ya
and Present 1979), —4]
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Fdward (‚ Fanz: Än SSaYy the Development f Luther's Ihought Justice, Law,
>

and Society, Cambridge 1950
CO DIxon: Ihe Emperor and His Reign. ( .harles and the Historians: OmMe RKecent

(‚erman Works the Emperor and His eign; In (‚erman History 71 }, 104-124,
hbesonders 118 Vegl 'afhan Baruch Kein: 1 and Empire: Conflicting 1S10NS f Reli:
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50 Oliver K. Olson: Theology of Revolution: Magdeburg, 1550–1551; in: Sixteenth Cen-
tury Journal 3 (1972), 56–79. Vgl. auch Cynthia Grant Shoenberger: Luther and the
Justifiability of Resistance to Legitimate Authority; in: Journal of the History of Ideas 40
(1979), 3–20.

51 James D. Tracy: Emperor Charles V, Impresario of War: Campaign Strategy, International
Finance, and Domestic Politics, Cambridge University Press 2002, 59, 123 f, 237 und
315.

52 Siehe Bernhard Schimmelpfennig: Könige und Fürsten, Kaiser und Papst nach dem
Wormser Konkordat; in: Enzyklopädie Deutscher Geschichte 37, München 1996.

53 Dieser Aufstand war vieldeutig, und es existieren verschiedene Deutungen, darunter
marxistische. Vgl. Gerhard Benecke/Bob Scribner (eds.): The German Peasant War of
1525: New Viewpoints, Boston 1979, 13. Die Stellung Luthers und Melanchthons zu al-
len diesen kriegerischen Bewegungen ist nicht unabhängig von ihren politischen Vorstel-
lungen, insbesondere denen des Letzteren, von den „zwei Reichen“. Über die äußerst
scharfe Kritik Luthers an den Gewalttaten der Bauern siehe James M. Estes: The Role of
Godly Magistrates in the Church: Melanchthon as Luther’s Interpreter and Collaborator;
in: Church History 67 (1998), 466, und Konstantis Delikonstantis: Doppelmoral? Die
Dialektik der Freiheit beim Menschen (Διπλὴ ἠθική; Ἡ διαλεκτικὴ τῆς ἐλευθερίας στὸν
ἄνθρωπον); in: Σύναξη 51 (1994), 41–57. Das bedeutet nicht, dass aus dieser Sozial revo-
lution keine revolutionäre Bewegung gegen die Kirche im Allgemeinen hervorgegangen
wäre. Siehe Henry J. Cohn: Anticlericalism in the German peasant’s war 1525; in: Past
and Present 83 (1979), 3–31.

54 Zu den gesellschaftlichen Voraussetzungen Luthers siehe die ausgezeichnete Studie von
F. Edward Cranz: An Essay on the Development of Luther’s Thought on Justice, Law,
and Society, Cambridge 1959.

55 C. Scott Dixon: The Emperor and His Reign. Charles V and the Historians: Some Recent
German Works on the Emperor and His Reign; in: German History 21 (2003), 104–124,
besonders 118. Vgl. Nathan Baruch Rein: Faith and Empire: Conflicting Visions of Reli-

Außerdem muss betont werden, dass mit der Reformation gesellschaft-
liche Gruppen auftauchten, die sich im Umfeld des strengen Feudalsystems
gebildet hatten, von den aufständischen Bauern bis zu den untersten Magi-
stratus50, während die Reformation mit ihrer Betonung des Studiums der
Heiligen Schrift zur Stärkung der Bildung beitrug, was wiederum neue
Kräfte in den städtischen Zentren entstehen ließ.

Karl V. ging schließlich als derjenige Kaiser in die Geschichte ein, der
die Reformation legalisierte.51 Er ist der Kaiser, der Luther auf den Reichs-
tag zu Worms 1521 einlud, wobei er ihm freies Geleit zusicherte, nachdem
er die Reformation anfangs für einen Streit unter Mönchen gehalten hatte.
Zur selben Zeit tat er Luther in die Reichsacht,52 während es ihm nicht ge-
lang, den Bauernkrieg gegen den Adel (1524–1526)53 und den Schmalkal-
dischen Bund, der danach strebte, in Deutschland die Macht des Heiligen
Römischen Reiches zu beenden,54 erfolgreich niederzuwerfen.

Nach langem Schwanken seiner Beziehungen mit den Lutheranern
und nachdem er die Streitmacht des Schmalkaldischen Bundes besiegt
hatte, erließ Kaiser Karl V. am 15. Mai 154855 auf dem Reichstag von
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f Der Name wurde aufgrun| l]terer Formulierungen gewählt, W/I1E der Formula (ONCOF-
Adiage Wittenbergensis VON 1536 und der Formula (,oncordiae infer SHEeVICAaS of SAaxXx0O-
NICAS ecclesias VON 1576 In der erstien uflage tragt C1E den 1te Das Buch der COn
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critical oftes, Volume Ihe History f Greeds, New York 253, Anm. 487 Vegl
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[I[he Theological-Historical Development and Eeclesiastical-Politic: Significance f e10T-
Matiıon (C‚onfessions; IN: 1xteen Gentury ournal i} Ihe Formula f ( oncord
( )uadricentennial ESSays, 123-—140 uch WilIham Russel. Ihe Theological ‘MAg9-
Na harta’ f ( onfessional Lutheranism; IN: C.hurch History J 360—308

B1e John orsch artın Luther’s Attitude OWAar' the Principle f Liberty f Conscience; In

s
[I[he ÄAmerican Journal f Iheology 11 J07), 30/-315, hbesonders 515
Christopher Cker. C.hurch Robbers and RKeformers In (ermany, 5—1 ( onflisca-
t10n and eligious Purpose In the Holy RKoman Empire, Leiden 20006, 5—53
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Augsburg das Augsburger Interim, einen vorläufigen Text, der zwischen
römischen Katholiken und Protestanten vermitteln sollte, jedoch ohne Un-
terstützung der Letzteren, und der den Vorläufer der endgültigen Confes-
sio Augustana56 oder Formula Concordiæ57 darstellte, nach welcher das
Prinzip cuius regio58, eius religio59 sich durchsetzte, freilich ohne dass die
Spaltungen und Meinungsverschiedenheiten im Raume des Protestantis-
mus endeten.

Die reformatorische Bewegung und den Schmalkadischen Bund als
ihre politisch-militärische Vereinigung konnte er aber nicht dauerhaft be-
zwingen. Dies beweist auch das Scheitern des Augsburger Interims und die
letztendliche Vereinbarung des Augsburger Religionsfriedens von 1555 mit
seinem ius reformandi.

Ein großes Kapitel ist die Beziehung Luthers zum Humanismus und zur
Renaissance, über das ich aus Zeitmangel hier nicht sprechen will. Es ist
kein Zufall, dass Luther glaubte, die Renaissance spiele die Rolle Johannes
des Täufers und gehe der neuen Erscheinung des Evangeliums voraus.60

gion in a Late Reformation Controversy – The Augsburg Interim and Its Opponents,
1548–1550; in: Journal of the American Academy of Religion 71 (2003), 45–74.

56 Vgl. Robert C. Schultz: An Analysis of the Augsburg Article VII, 2 in Its Historical Con-
text, May and June, 1530; in: Sixteenth Century Journal 11, 450th Anniversary Augsburg
Confession (25.06.1980), 24–35. 

57 Der Name wurde aufgrund älterer Formulierungen gewählt, wie der Formula Concor-
diae Wittenbergensis von 1536 und der Formula Concordiae inter Suevicas et Saxo-
nicas ecclesias von 1576. In der ersten Auflage trägt sie den Titel Das Buch der Con-
cordien. Siehe Philip Schaff (ed.): The creeds of Christendom: with a history and
critical notes, Volume I. The History of Creeds, New York 61919, 253, Anm. 487. Vgl.
George W. Forell: The Formula of Concord and the Teaching Ministry; in: Sixteenth
Century Journal 8 (1977), The Formula of Concord: Quadricentennial Essays, 39–47.
Robert Kolb: Augsburg 1530: German Lutheran Interpretations of the Diet of Augsburg
to 1577; in: Sixteenth Century Journal 11, 450th Anniversary Augsburg Confession (June
25, 1980), 47–61. Gerhard Muller/Herbert J. A. Bouman: Alliance and Confession:
The Theological-Historical Development and Ecclesiastical-Political Significance of Refor-
mation Confessions; in: Sixteenth Century Journal 8 (1977), The Formula of Concord:
Quadricentennial Essays, 123–140. Vgl. auch William R. Russel: The Theological ‘Ma-
gna Charta’ of Confessional Lutheranism; in: Church History 64 (1995), 389–398.

58 John Horsch: Martin Luther’s Attitude toward the Principle of Liberty of Conscience; in:
The American Journal of Theology 11 (1907), 307–315, besonders 315.

59 Christopher Ocker: Church Robbers and Reformers in Germany, 1525–1547: Confisca-
tion and Religious Purpose in the Holy Roman Empire, Leiden 2006, 55–340. 

60 Lewis W. Spitz: The course of German Humanism; in: Luther and German Humanism,
Aldershot 1996, 20. Vgl. Charles Gimblett: Syllabus for Christian Humanists; in: The
Expository Times 63 (1952), 285–287. Denys Hay: Terminology and Historical Seman-
tics ‘Europe’ and ‘Christendom’ a Problem in Renaissance; in: Diogenes 5 (1957), 45–
55.
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nistische Bildung den Universitäten und die enzyklopädische Bildung
den Schulen, die S1e aul jede (52 unterstützten, als söolche Verteidigtenö3.

Die Voraussetzungen der Reformation WaTrel demzufolge die Bewegun
DE des Renaissancehumanismus und des Biblizismus Der Bibliziısmus be
ass sich miıt dem tudium der eiligen chrift lJosgelöst VOT der Autorität
der Kirche.“ Bereits VOT der Reformation lınden sich bıblizistische lenden
ZeT) In der Devotio Moderna, dem Ockhamismus und dem christlichen
Humanismus

Der Humanısmus veränderte die Grundlagen der mittelalterlichen Bil
dung DallzZ und Dal, insbesondere Uurc die Übersetzung der eiligen
Schrift In verschiedene prachen, Uurc den TUuC e1ner großen VOT
1M Westen bisher unbekannten (QQuellen und auch Uurc 1n Tortwährend
DOSILIV entwickeltes System philologischer Methoden Das Schwelgen In
den erken der Alten  65 zeigt die Freie®® UuC ach ethischen und astheti
SscChHen Werten auber den christlichen.®”

J1e TOfr Ztompka: [I[he RKenalissance f Historical ()rentation In OCI0102Y; IN: Nter-
national OCIol0gy 980), —35

O2 In diesem un| unterscheide sSich uther VON den cCNrıstlichen Humanıisten. J1e Wer-
Ner Schwarz: tudies In Luther's ttitude Owards Humanism; IN: ournal f Theological
tudies J 006-—/0, hbesonders /0, und arl} Kupisch Ihe Luther Kenaissance; InN:
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clety; In Past and Present 1/4 }, 119-137, hbesonders 130Öf. Vegl Gargill
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03 He RKeformatoren In Deutschlanı ZUT Verbreitung der Bildung In den hreiteren
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C1E das humanistische Vorbild des Uud1umMs der lateinischen, gyriechischen und ral
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61 Siehe Piotr Sztompka: The Renaissance of Historical Orientation in Sociology; in: Inter-
national Sociology 1 (1986), 321–337.

62 In diesem Punkt unterscheidet sich Luther von den christlichen Humanisten. Siehe Wer-
ner Schwarz: Studies in Luther’s attitude towards Humanism; in: Journal of Theological
Studies 6 (1955), 66–76, besonders 76, und Karl Kupisch: The Luther Renaissance; in:
Journal of Contemporary History 2 (1967), 39–49. Vgl. John Bossy: Holiness and So-
ciety; in: Past and Present 174 (2002), 119–137, besonders 130 f. Vgl. W. D. J. Cargill
Thompson: The ‘Two Kingdoms’ and the ‘Two Regiments’: Some Problems of Luther’s
Zwei-Reiche-Lehre; in: Journal of Theological Studies, N.S., 20 (1969), 164–185.

63 Die Reformatoren in Deutschland trugen zur Verbreitung der Bildung in den breiteren
Volksschichten bei, indem sie eine verpflichtende Elementarbildung vorschlugen, wobei
sie das humanistische Vorbild des Studiums der lateinischen, griechischen und hebräi-
schen Sprache bejahten und Betonung auf den Unterricht legten, weil sie ihn als eine
heilige Sendung betrachteten, deren Wert gleich nach dem der Predigt kam. Spitz, Ger-
man Humanism; in: Luther and German Humanism (wie Anm. 60), 217. 

64 Charakteristisch dafür ist das Beispiel des Lefèvre d’Étaples und seines Kreises in Frank-
reich sowohl mit den wiederholten Ausgaben der Heiligen Schrift, die sie unter Anlei-
tung der Kirchenväter studierten, als auch mit der Herausgabe von Texten der Kirchen-
väter und von Mystikern des Mittelalters. Siehe Eugene F. Rice: The Humanist Idea of
Christian Antiquity: Lefèvre d’Étaples and his Circle; in: Studies in the Renaissance 9
(1962), 126–160. Zu vergleichen ist die parallele geistliche Bewegung in England: Wil-
liam P. Haaugaard: Renaissance Patristic Scholarship and Theology in Sixteenth-Century
England; in: Sixteenth Century Journal, Renaissance Studies 10 (1979), 37–60.

65 Siehe Marjorie O’Rourke Boyle: Pure of Heart: From Ancient Rites to Renaissance Plato;
in: Journal of the History of Ideas 63 (2002), 41–62.

66 Siehe Michel Jeanneret: Portrait of the Humanist as Proteus; in: Diogenes 44 (1996),
129–154.
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Diese Position wird noch verstärkt durch die Meinung Luthers, nach wel-
cher Gesellschaft61 und Kultur das Feld seien, auf dem der Mensch die
Werke des Glaubens62 wirke, während die meisten Reformatoren die huma-
nistische Bildung an den Universitäten und die enzyklopädische Bildung an
den Schulen, die sie auf jede Weise unterstützten, als solche verteidigten63.

Die Voraussetzungen der Reformation waren demzufolge die Bewegun-
gen des Renaissancehumanismus und des Biblizismus. Der Biblizismus be-
fasst sich mit dem Studium der Heiligen Schrift losgelöst von der Autorität
der Kirche.64 Bereits vor der Reformation finden sich biblizistische Tenden-
zen in der Devotio Moderna, dem Ockhamismus und dem christlichen
Humanismus.

Der Humanismus veränderte die Grundlagen der mittelalterlichen Bil-
dung ganz und gar, insbesondere durch die Übersetzung der Heiligen
Schrift in verschiedene Sprachen, durch den Druck einer großen Fülle von
im Westen bisher unbekannten Quellen und auch durch ein fortwährend
positiv entwickeltes System philologischer Methoden. Das Schwelgen in
den Werken der Alten65 zeigt die freie66 Suche nach ethischen und ästheti-
schen Werten außer den christlichen.67



18 Mit dem Humanısmus Ooren Wissensc und Bildung auf, 1n Privi-
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O7/ J1e John CNeill. Natural Law In the eaching f the RKeformers; In ,
168-1872

911e Der Jext, den Luther anfänglich enutzte, VWIaT der Biblia FTafina In der Ausgabe des Jo-
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nächsten Jahr, W/1E selhst In den Kesolufiones disputationum de indulgentiarum VIr-
fufe VON 1518 angibt (WA 1, 5325) J1e Lowell (‚reen: I he Influence f FrTrasmus
upDOoN Melanchthon, Luther and the Formula f ( oncord In the Doctrine f Justification;
IN: C.hurch History 43 }, 184 und 194

99 eım ema Rechtfertigung versuchte uther, die ementfe unterscheiden, die AUS
der gyriechischen DZW. jüdischen VWelt kamen, das beizubehalten, SE1INeTr Auffas-
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sierte, indem den Weg des postels Paulus erforschte Nachdem Mauyurice Goguel In
seinem Kota ÖLXALOGUVTV ETV CV TO VÖLLO VEVOÖLLEVOGC Ö LLELWTTOG 3, O),
Remarques SUrTr de la CONvVersion de Paul; In ournal f Biblical Literature 53

Y34), 207, zunächst die charakteristischen Bestandteile der Gerechtigkeit ach den Ju-
den und (‚riechen hbestimmt hat, spricht In geglückter VWeise VON der dramatischen
Umwandlung des postels Paulus In YSTUS
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67 Siehe John T. McNeill: Natural Law in the Teaching of the Reformers; in: 26 (1946),
168–182.

68 Der Text, den Luther anfänglich benutzte, war der Biblia Latina in der Ausgabe des Jo-
hannes Froben (Basel 1509) entnommen. Es steht fest, dass Luther mit philologischer
Sorgfalt arbeitete, denn er nahm Korrekturen am Text vor, den er mit jenem der Ausgabe
des französischen Humanisten Faber Stapulensis (Jacques Lefèvre d’Étaples) verglich. Als
Luther in der Mitte seiner Auslegung des Römerbriefes (Kapitel 9) angelangt war, war er
jedoch bereits im Stande, den griechischen Originaltext in der Ausgabe des Erasmus
(Novum Instrumentum omne, Basel 1516) zu benutzen, den er denn auch für die
zweite Hälfte des Briefes verwendete, sowie auch bei der Abfassung seiner Thesen im
nächsten Jahr, wie er selbst in den Resolutiones disputationum de indulgentiarum vir-
tute von 1518 angibt (WA 1, 525). Siehe Lowell C. Green: The Influence of Erasmus
upon Melanchthon, Luther and the Formula of Concord in the Doctrine of Justification;
in: Church History 43 (1974), 184 und 194. 

69 Beim Thema Rechtfertigung versuchte Luther, die Elemente zu unterscheiden, die aus
der griechischen bzw. jüdischen Welt kamen, um das beizubehalten, was seiner Auffas-
sung nach die ursprüngliche Botschaft Christi war – das, was die neue Welt charakteri-
sierte, indem er den Weg des Apostels Paulus erforschte. Nachdem Maurice Goguel in
seinem Artikel Κατὰ δικαιοσύνην τὴν ἐν τῷ νόμῳ γενόμενος ἄμεμπτος (Phil 3, 6), 
Remarques sur un aspect de la conversion de Paul; in: Journal of Biblical Literature 53
(1934), 267, zunächst die charakteristischen Bestandteile der Gerechtigkeit nach den Ju-
den und Griechen bestimmt hat, spricht er in geglückter Weise von der dramatischen
Umwandlung des Apostels Paulus in Christus.

70 Allerdings gehen die Ansichten der Forscher darüber auseinander, ob der evangelische
Glaube (credulitas), wie Luther ihn versteht, mit seiner Lehre von der Rechtfertigung
als Zentrum, die Auseinandersetzung über den Verkauf der Ablassbriefe hervorgebracht
hat, oder ob die Ereignisse im Zusammenhang mit dem Verkauf die Entstehungsursache
der Lehre von der Rechtfertigung waren, wie Tsengelidis in seinem Werk „Die Soterio-
logie Luthers“, a. a. O., 15 (wie Anm. 13) mit großer Akribie den Begriff justificatio
klärt. Vgl. auch Lowell C. Green: Faith, Righteousness, and Justification: New Light on
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Mit dem Humanismus hören Wissenschaft und Bildung auf, ein Privi-
leg der Kirche und ihres Klerus zu sein.

Alle Studien über den christlichen Humanismus beweisen, dass die
zentrale theologische Achse der 95 Thesen Luthers nichts mit dem Ver-
kauf von Ablassbescheinigungen durch Johann Tetzel zu tun hat. Der Ver-
kauf von Ablässen war eher der Anlass zur Vervollständigung einer theolo-
gischen Idee Luthers, die schon 1515 mit der Auslegung des
Römerbriefes,68 in deren Mittelpunkt die Sünde und die Rechtfertigung
standen, aufgekommen war. In dieser Auslegung wollte Luther zeigen, dass
alle Menschen Sünder sind, sogar die Heiligen, und dass die Sünde nicht
getilgt werden könne.69

Die Ursprungsthese Luthers war, dass die sündigen Menschen nicht
gerecht werden können, eine These, die in der Folge noch einige Wand-
lungen erfuhr.70 Darüber hinaus hängt das Thema des freien oder unfreien
Willens unmittelbar mit dem größeren Komplex von Sünde und Rechtferti-
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mi1t der re der römisch-katholischen Kıiırche übereingestimmt habe und
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elr Development er Luther and Melanchthon, Ihe Sixteenth Gentury ournal
J Preserved IMN Luther’®s Development f the Doctrine f Justification
DYy Faıith Onliy; In Ihe Hartvard Theological RKeview Y13), 40/-425, hbesonders 410
Green, al  9 Kighteousness, and Jus  1catıon (wie Anm. /0),

P uch einAarı Schwarz: ides, SCS und Carıtas eım jJungen Luther untie hbesonde
TeTr Berücksichtigung der mittelalterlichen radition, Berlin 1902;, 351 Ferner Stephen
Strehle. es Aaut Foedus: VWittenberg and /urich In C onflict VT the (Gospel; InN: S1X-
teenth Gentury ournal ,—0

73 /, Ö, „Gottis er gunst  &.
74 VWie Brian Gerrish Sovereign (‚race. Is eiorme: Iheology Obsolete?; In Interpreta-

107 J 54;, hbemerkt: “(Jrace 15 the Tavor 7000 will f (‚0od that aCCeDLS the S1IN-
NeET; the gift 15 the healing that Irom Talth.”

7 40, 1,
70 In der Epitome der Formula (‚ oncordiae begegnet die endgültige Formulierung des Pro:

tes  1SMUS dem deutlich Sichtharen Finfluss Melanchthons, IL re':
INUS 1g1tur, AdOcemus ei confitemur, hoc 1psum nOostiram UNNIS Deo Justitiam, quod
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Their Development Under Luther and Melanchthon, The Sixteenth Century Journal 4
(1973), 67. Vgl. Preserved Smith: Luther’s Development of the Doctrine of Justification
by Faith Only; in: The Harvard Theological Review 6 (1913), 407–425, besonders 410 f.

71 Green, Faith, Righteousness, and Justification (wie Anm. 70), 66.
72 Vgl. auch Reinhard Schwarz: Fides, spes und caritas beim jungen Luther unter besonde-

rer Berücksichtigung der mittelalterlichen Tradition, Berlin 1962, 351 f. Ferner Stephen
Strehle: Fides aut Foedus: Wittenberg and Zurich in Conflict over the Gospel; in: Six-
teenth Century Journal 23 (1992), 3–20.

73 WA Bibel 7, 8, „Gottis hulde odder gunst“.
74 Wie Brian A. Gerrish: Sovereign Grace. Is Reformed Theology Obsolete?; in: Interpreta-

tion 57 (2003), 54, bemerkt: “Grace is the favor or good will of God that accepts the sin-
ner; the gift is the healing that comes from faith.”

75 WA 40, 1, 75.
76 In der Epitome der Formula Concordiae begegnet die endgültige Formulierung des Pro-

testantismus unter dem deutlich sichtbaren Einfluss Melanchthons, Artikel ΙΙ: „Credi-
mus igitur, docemus et confitemur, hoc ipsum nostram esse coram Deo justitiam, quod
Dominus nobis peccata remittit, ex mera gratia, absque ullo respectu praecedentium,
praesentium, aut consequentium nostrorum operum, dignitatis aut meriti. Ille enim do-
nat atque imputat nobis justitiam obedientiae Christi, propter eam justitiam a Deo in gra-
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gung zusammen, da es hierbei um die Rolle der Gnade Gottes und die des
freien bzw. unfreien Willens des Menschen geht.

Lowell C. Green71 ist der Auffassung, dass der Glaube Luthers bis 1518
mit der Lehre der römisch-katholischen Kirche übereingestimmt habe und
als vorreformatorisch bezeichnet werden könne, auf der Grundlage der
drei theologischen Tugenden Glaube, Liebe und Hoffnung (fides, caritas,
spes). Erst danach erscheine der Glaube (fiducia) als ein Verhältnis zu
Gott. Green bezieht sich dabei auf Luthers Auslegung von Römer 1,17:
„Denn im Evangelium wird die Gerechtigkeit Gottes offenbart aus Glauben
zum Glauben, wie es in der Schrift heißt: Der aus Glauben Gerechte wird
leben.“ Vor 1518 ist die Auslegung dieses Verses im nachreformatorischen
Sinne nicht nachweisbar.72

Es ist ziemlich sicher, dass der Luther der Thesen dem Prolog seines
Römerbriefkommentars am nächsten steht, wo er unter dem Einfluss Me-
lanchthons73 die Gnade als Gnade von der Gabe der Gnade unterschei-
det74. Jedoch wird in der revidierten Fassung des Galaterkommentars von
1531 und danach Gnade als Verzeihung und Nachlass der Sünden (gratia
Dei, id est remissio peccatorum75) definiert. Es ist klar, dass der Luther
der Thesen, dessen Ziel es war, die Übertreibungen und die ökonomische
Ausbeutung des Glaubens zu beseitigen, schrittweise zu einer vervollstän-
digten Deutung der Sünde, der Gnade und der Rechtfertigung gelangt,
fernab von Ablassbriefen, Fegefeuer und jeder Art von Vermittlung. D. h.
Luther entfaltet eine Theologie, die den Menschen selbst in den Mittel-
punkt stellt.76
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t1am rec1pImur, ei Justi reputamur.” Johann August HEEMAann 11 5Symbolici CCIEe:
S12 Evangelicae, Lipsiae 41 Ö27, 450

Fa J1e Ors. eorg 'ORIMAann übers.) Philipp Melanchthon LOCI 1521,
Hannover 19095 He OC1 lldeten die theologische Grundregel des Protestantismus In
dieser Iruhen Periode (LHIFINUS Breen: [I[he lerms ‘Loc1 COMUNeEeSs’ and ‘LOc1i In elan:
chthon; InN: C.hurch History }, 197 und 207 Im Wesentlichen handelt sich

e1n andbuc hiblischer Hermeneutik.
76 J1e SEA Keuter Der eichstag VWorms VON 1521 Keichspolitik und Luthersache

1m Auftrag der VWorms ZUuU 50-Jahr-Gedenken. In Verbindung MIt Anton Philipp
TuC. Ludwig Petry und Heinrich el VWorms 197/1, 481

7U Der Franziskanerpapst S1XTUS (147/71-1 484) wWweltete die VWirksamkeit der Ahlasshriefe
uch auf die Verstorbenen AUS. J1e McNally, Ihe Ninety-Five [1heses (wie Anm. 4),
444

U J1e arl Kupisch [I[he ‘“ uther Kenaissance’; InN: ournal f Contemporary History
i} 30409
Finen erfolglosen Versuch, die Ahlasshriefe In der eiligen Cchrift selhst begründen,
unternimmt erfran de Margerie: Le mystere des indulgences, Parıis 27-37,
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tiam recipimur, et justi reputamur.“ Johann August H. Tittmann: Libri Symbolici Eccle-
siae Evangelicae, Lipsiae 21827, 450. 

77 Siehe Horst Georg Pöhlmann (übers.): Philipp Melanchthon LOCI COMMUNES 1521,
Hannover 1993. Die Loci bildeten die theologische Grundregel des Protestantismus in
dieser frühen Periode. Quirinus Breen: The Terms ‘Loci comunes’ and ‘Loci’ in Melan-
chthon; in: Church History 16 (1947), 197 und 207. Im Wesentlichen handelt es sich
um ein Handbuch biblischer Hermeneutik.

78 Siehe Fritz Reuter: Der Reichstag zu Worms von 1521. Reichspolitik und Luthersache
im Auftrag der Stadt Worms zum 450-Jahr-Gedenken. In Verbindung mit Anton Philipp
Brück, Ludwig Petry und Heinrich Steitz, Worms 1971, 481.

79 Der Franziskanerpapst Sixtus IV. (1471–1484) weitete die Wirksamkeit der Ablassbriefe
auch auf die Verstorbenen aus. Siehe McNally, The Ninety-Five Theses (wie Anm. 4),
444.

80 Siehe Karl Kupisch: The ‘Luther Renaissance’; in: Journal of Contemporary History 2
(1967), 39–49. 

81 Einen erfolglosen Versuch, die Ablassbriefe in der Heiligen Schrift selbst zu begründen,
unternimmt Bertrand de Margerie: Le mystère des indulgences, Paris 21999, 27–37,
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Das Jahr 1521 ist sowohl für Melanchthon sehr bedeutsam, der die be-
rühmten Loci communes rerum theologicarum, seu Hypotyposes theo-
logicae77 schreibt, als auch für Luther, der vom Papst exkommuniziert
wird, während er nach dem Reichstag zu Worms78 am 25. Mai 1521 von
Kaiser Karl V. mit der Reichsacht belegt und somit vogelfrei wird. Von da
an ging Luther seinen Weg außerhalb der katholischen Kirche, aber inner-
halb der deutschen Nation.

Eine beherrschende Stellung in der Theologie Luthers, insbesondere in
den 95 Thesen, nehmen die sogenannten Ablassbriefe ein.

Die Bulle des Papstes Clemens VI. Unigenitus Dei Filius vom Jahre
1343, die Petrus und die Päpste als seine Nachfolger als Hüter der Schlüs-
sel des Paradieses und damit als Ablassverwalter vorstellt, stand im Zen-
trum der Diskussionen zwischen Kardinal Cajetan und Luther vom 12. bis
zum 14. Oktober 1518 in Augsburg. Luther stellte die Heilige Schrift der
päpstlichen Autorität als höchste, unbestreitbare Autorität entgegen.79

Dagegen muss festgehalten werden, dass jeglicher Versuch, die Lehre
von den Ablassbriefen in der Heiligen Schrift zu begründen, unhaltbar
ist.80 Ebenso zum Scheitern verurteilt ist jeder Versuch, bei der Überliefe-
rung Zuflucht zu nehmen, denn in den ersten Jahrhunderten der Kirche
begegnet kein einziges Zeugnis für die Existenz von Ablassbriefen, wäh-
rend die ältesten Zeugnisse, wie bereits angeführt, aus dem 11. oder – zu-
verlässiger – aus dem 13. Jahrhundert stammen. Überdies entstand im Ver-
lauf der Geschichte innerhalb der römisch-katholischen Kirche eine starke
Verwirrung und Unsicherheit aufgrund der unbeständigen Haltung der ver-
schiedenen Päpste, insofern die Lehre von den Ablässen bis 1564 kein
Glaubensartikel war.81



(GGEeWIlss Ist 1M Zusammenhang miıt der Ablasslehre und den Uurc die
Ablasshriefe gewährten Sundennachlässen e1N Mechanismus der Samm -
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thropologie miıt der römisch-katholischen Kırche hnehıin SCNON In Konflikt
geraten Gleichwohl cheıint er die Ablasslehre der römisch-ka-
tholischen Kıiırche akzeptieren. Aber Fragen bezüglich ihrer
Nu  1chkel Tüur die Entschlafenen, die sich 1M Fegefeuer82 efinden, e1Ne
hnehıin Olfene rage, da 1n seINenN agen keine ausdrückliche AÄAnsicht
der römisch-katholischen Kırche dazu sab

aps LeO veröffentlichte 1M re 151 e1nNe Jubiläumsenzyklika AUS
ass der Iur den Neubau der Peterskirche In Rom  53 SO geriet
er mi1t seinNnen Thesen In Widerspruc LeO K, dem Ablasspredi-

hbesonders 34-30, und ZWOäaT als Vorbereitung auf die Entfaltung dieser [heorie In der /eit
des 1  e  ers, 3747 Äus der kanonischen Praxis der Kirche geht ingegen klar her-
VOT, ass selhst 1m Umgang MIt den Todsunden der geistlichen Pädagogik den (‚efalle
nNen Uurc das Totenbett ihre (Jrenze geSseLZzL ISst (Kanon 13 des Okumenischen Kon:-:
Zils). Vegl AFn Lialios. Auslegung der dogmatischen und symbolischen X{ der
()rthodoxen Kirche, Band Auslegung der Okumenischen (G‚Jaubensbekenn  155SE und
der amı zusammenhängenden eiligen Kanones (1heologische Analyse eZug:
ahme auf die Quellen), T1hessalon1i 1907 ( Eounvealo TV ÖOOY LLATLXOV HCL OULWDO-
AÄLHOOV ELLLEVOV ING OQ08080E0U Exwhnolac, TOLL ÄA’, Eounvelo TV OLXOULEVLXONV
U LDBOAGHWV CL TV OUVAOOV _ HOLVOVOOV ([@QEOAOYLAN AVOAUON ÜUVOADOOEC OTLC
VEC), ©ECOCAOVLAT) 1992, In der patristischen Überlieferung oibt keine „1heolo
g1€e der ußen  A und die Beichthbücher AUS der /eit der T1urkenherrschaft Tanden n1ıe Banz
kingang In die Dastorale Praxis der ()rthodoxen Kirche

2 1e Bernard Sesboüe Les indulgences. Trobleme oecumenique NOUVEeaU pose? In:
Etudes: Revue mensuelle 359 1983), Chronique, Marc FenNnar uther Veuvres,
arıs 1999, 1256 DIie Frage die römischen Katholiken Dleibt estehen: VWas geschieht
Mit den Seelen der Menschen, die VOT der Festlegung der römisch-katholischen Kirche
VO  = Fegefeuer gelebt aben Lowell GGreen: Faith, Kighteousness, and Justification
New 19 eIr Development nder uther and Melanchthon; In: Sixteenth Gentury
Journal 197/3), Die zweiflung vonselten 1 uthers entstand N1IC AdUS dem Nichts,
da die Disputa:  tionen hekannt sind, die 1Im und Jahrhunder her die VWirksamkeit
der Ahlassbriefe Tür die Verstorbenen eführt wurden. Insbesondere IMUSS festgehalten
werden, Aass die Dominikaner alur N, die Augustinermönche ingegen e1Nne kritl:
schere Haltung einnahmen. 1e Kobert affern: Learned Discussions GT Indulgen-
CN lor the Dead in the 1ddie Apges; In: Church History 93| 1992)}), 30/-3681, hesonders
C WAA

(3} aps 1US egte In dem (Glaubensbekenntnis, das Dezember 15064 veröffent-
lichte, die Te VON den Abhblasshriefen folgendermaßen Test: „AIndulgentiarum efzam
Dotestatem A CÄhrisfo n ecclesia relictam C3SE, affirmo Ich bestätige auch, dass
die Vollmacht den Assen Von FISEUS n der Kirche hinfterlassen Worden ist
[Heser Saf7z egegnet Anfang des CX Iuris ( anonIicI VON 191 Ö, LXV. 1 han:

sSich e1InNe Art au ßerordentlicher Zahlung den apst, zusätzlich ZU /Z7enhn:
ten, jedoch 1m theologischen ahmen der Ablassbriefe, deren erwaltung VOTIN aps il

65 (1/201 O)

besonders 34–36, und zwar als Vorbereitung auf die Entfaltung dieser Theorie in der Zeit
des Mittelalters, 37–42. Aus der kanonischen Praxis der Kirche geht hingegen klar her-
vor, dass selbst im Umgang mit den Todsünden der geistlichen Pädagogik an den Gefalle-
nen durch das Totenbett ihre Grenze gesetzt ist (Kanon 13 des I. Ökumenischen Kon-
zils). Vgl. D. Ath. Lialios: Auslegung der dogmatischen und symbolischen Texte der
Orthodoxen Kirche, Band I. Auslegung der ökumenischen Glaubensbekenntnisse und
der damit zusammenhängenden heiligen Kanones (Theologische Analyse unter Bezug-
nahme auf die Quellen), Thessaloniki 1992 (Ἑρμηνεία τῶν δογματικῶν καὶ συμβο-
λικῶν κειμένων τῆς Ὀρθοδόξου Ἐκκλησίας, τόμ. A´, Ἑρμηνεία τῶν Oἰκουμενικῶν
Συμβόλων καὶ τῶν συναφῶν ἱ. κανόνων (Θεολογικὴ ἀνάλυση μὲ ἀναφορὲς στὶς πη-
γές), Θεσσαλονίκη 1992, 85. In der patristischen Überlieferung gibt es keine „Theolo-
gie der Bußen“ und die Beichtbücher aus der Zeit der Türkenherrschaft fanden nie ganz
Eingang in die pastorale Praxis der Orthodoxen Kirche.

82 Siehe Bernard Sesboüé: Les indulgences. Problème oecuménique à nouveau posé?; in:
Études: Revue mensuelle 359 (1983), Chronique, 2. Marc Lienhard: Luther Oeuvres, 
Paris 1999, 1256. Die Frage an die römischen Katholiken bleibt bestehen: Was geschieht
mit den Seelen der Menschen, die vor der Festlegung der römisch-katholischen Kirche
vom Fegefeuer gelebt haben? Lowell C. Green: Faith, Righteousness, and Justification:
New Light on Their Development Under Luther and Melanchthon; in: Sixteenth Century
Journal 4 (1973), 67. Die Anzweiflung vonseiten Luthers entstand nicht aus dem Nichts,
da die Disputationen bekannt sind, die im 13. und 14. Jahrhundert über die Wirksamkeit
der Ablassbriefe für die Verstorbenen geführt wurden. Insbesondere muss festgehalten
werden, dass die Dominikaner dafür waren, die Augustinermönche hingegen eine kriti-
schere Haltung einnahmen. Siehe Robert W. Shaffern: Learned Discussions of Indulgen-
ces for the Dead in the Middle Ages; in: Church History 61 (1992), 367–381, besonders
377. 

83 Papst Pius IV. legte in dem Glaubensbekenntnis, das er am 9. Dezember 1564 veröffent-
lichte, die Lehre von den Ablassbriefen folgendermaßen fest: „Indulgentiarum etiam
potestatem a Christo in ecclesia relictam esse, affirmo – Ich bestätige auch, dass
die Vollmacht zu den Ablässen von Christus in der Kirche hinterlassen worden ist.“
Dieser Satz begegnet am Anfang des Codex Iuris Canonici von 1918, S. LXV. Dabei han-
delte es sich um eine Art außerordentlicher Zahlung an den Papst, zusätzlich zum Zehn-
ten, jedoch im theologischen Rahmen der Ablassbriefe, deren Verwaltung vom Papst di-
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Gewiss ist im Zusammenhang mit der Ablasslehre und den durch die
Ablassbriefe gewährten Sündennachlässen ein Mechanismus der Samm-
lung von finanziellen Zuwendungen in Gang gesetzt worden. Diesen kriti-
sierten die Kreise der Humanisten, die auf dem Feld der christlichen An-
thropologie mit der römisch-katholischen Kirche ohnehin schon in Konflikt
geraten waren. Gleichwohl scheint Luther die Ablasslehre der römisch-ka-
tholischen Kirche zu akzeptieren. Aber er hatte Fragen bezüglich ihrer
Nützlichkeit für die Entschlafenen, die sich im Fegefeuer82 befinden, eine
ohnehin offene Frage, da es in seinen Tagen keine ausdrückliche Ansicht
der römisch-katholischen Kirche dazu gab.

Papst Leo X. veröffentlichte im Jahre 1517 eine Jubiläumsenzyklika aus
Anlass der Kollekte für den Neubau der Peterskirche in Rom.83 So geriet
Luther mit seinen 95 Thesen in Widerspruch zu Leo X., dem Ablasspredi-



D DEr ohannes Jetzel, vielen Bischöfen und TIheologen, die die päapstliche
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tes unterstützten.““ er kehrte ZUr eiligen Schrift zurück, nicht
darın Argumente Tüur die ]hesen der Kırche finden, Ondern sich
verteidigen, während schrittweise SEINE Soteriologie entwickelte

Im Sommer Ooder 1M Herbst des Jahres 518 er beim ach
denken ber Omer 1,17 „Denn 1M Evangelium wird die Gerechtigkeit
ottes Offenhbart AUS Glauben ZUuU Glauben, WIE In der Schrift e1 Der
erechte wird AUS Glauben enÖD die Erfahrung e1ner Intuition.”©
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erte seiINen hermeneutischen Ansatz und verband den Begriff der Ge
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Gerechtigkeit verle1l dank der Leiden und des Kreuzestodes Christi.®®

rekt übertragen wurde, da ausschließlich eın als Stellvertreter ( hristi auf en die
überschüssigen Verdienste ( hristi und der eiligen verwalten konnte J1e Selengi-
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dis, He Soteriologie Luthers (wie Anm. 11), 25
1ele Kreise standen 1m egensatz der SO71alen Position, die der aps einnahm. VIC
for FThiessen: Nobles’ Kefonnation: Ihe Keception and ap  on f RKeformation
eas In the Pamphlets f VWriters Irom 15720 1530, ()ueen's University ings:
LON, Ontario, (‚ anada 19985,

(3 \Wie scheint, hrachte SEINE grundlegende ese, wonach der ensch zugleich (JE
echter und Sinder ISst (sSimul ]UStuS, SImul peccator] erstmals In SEeINer Vorlesung ber
den RKömerbrief 1m akademischen Jahr 5—1 ZUuU USCTUC J1e Bernard ( Of-
fref: Histoijre de la reforme protestante. uther, Calvin, esley _X VIT siecle, Perrin
2001, Vegl FImore es. [I[he ystery f Luther's [1heses Indulgences. HOow
*. utheran ÄAre eVY; IN: (.nristo ei keclesiae. tudies In Honour f Hamann his
700 1r  aY, Lutheran Theological ournal Y80), ö1-—90, hbesonders 81

A0 J1e FEmile-G. FLeonard: Histoire generale Au Protestantisme, 1, La Keformation,
$fO (‚ iemen Luthers erke In Auswahl, Berlin 1907, 4, 471478 Luther

mMmachte diese 8  rung, während SEINE Universitätsvorlesungen ber die Psalmen
und die Briefe die Römer, die (‚alater und die Hehräer vorbereitete_ |Hese Erfahrung
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Luther's Ireatment f Anfechtung In His 1D11Ca| Exegesis Irom the lime f the ‚vangeli-
cal Experience 1545, Yale University 1950 lerner Kennetfth agen Ihe Problem
f Testament In Luther's ‘Lectures Hebrews’; IN: [I[he Harvard Theological RKeview
}, 01—-90 und RKobert Artnian uther er the Stendahl/S5anders revolution:

responsive evaluation f Luther's 1eW f first-century udaism In his ommentary
Ya

(Galatians; In Irinity Journal , 7 7-99
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rekt übertragen wurde, da ausschließlich er allein als Stellvertreter Christi auf Erden die
überschüssigen Verdienste Christi und der Heiligen verwalten konnte. Siehe Tselengi-
dis, Die Soteriologie Luthers (wie Anm. 11), 22–25.

84 Viele Kreise standen im Gegensatz zu der sozialen Position, die der Papst einnahm. Vic-
tor David Thiessen: Nobles’ Refonnation: The Reception and Adaptation of Reformation
Ideas In the Pamphlets of Noble Writers from 1520 to 1530, Queen’s University Kings-
ton, Ontario, Canada 1998, 19. 

85 Wie es scheint, brachte er seine grundlegende These, wonach der Mensch zugleich Ge-
rechter und Sünder ist (simul justus, simul peccator) erstmals in seiner Vorlesung über
den Römerbrief im akademischen Jahr 1515–1516 zum Ausdruck. Siehe Bernard Cot-
tret: Histoire de la réforme protestante. Luther, Calvin, Wesley XVIe–XVIIIe siècle, Perrin
2001, 24. Vgl. Elmore Leske: The Mystery of Luther’s 95 Theses on Indulgences. How
‘Lutheran’ Are They?; in: Christo et Ecclesiae. Studies in Honour of H. P. Hamann on his
70th Birthday, Lutheran Theological Journal 20 (1986), 81–96, besonders 81.

86 Siehe Émile-G. Léonard: Histoire générale du Protestantisme, Bd. 1, La Réformation,
42. Otto K. Clemen: Luthers Werke in Auswahl, Berlin 1967, Bd. 4, 421–428. Luther
machte diese Erfahrung, während er seine Universitätsvorlesungen über die Psalmen
und die Briefe an die Römer, die Galater und die Hebräer vorbereitete. Diese Erfahrung
wird als Turmerlebnis bezeichnet. Siehe Clarence Warren Hovland: An Examination of
Luther’s Treatment of Anfechtung in His Biblical Exegesis from the Time of the Evangeli-
cal Experience to 1545, Yale University 1950. Vgl. ferner Kenneth Hagen: The Problem
of Testament in Luther’s ‘Lectures on Hebrews’; in: The Harvard Theological Review 63
(1970), 61–90 und Robert G. Artnian: Luther after the Stendahl/Sanders revolution: 
A responsive evaluation of Luther’s view of first-century Judaism in his Commentary on
Galatians; in: Trinity Journal 27 (2006), 77–99.

87 Zur „Gerechtigkeit“ und verwandten Begriffen siehe: Werner Schwarz: Examples of Lu-
ther’s biblical translation; in: Journal of Theological Studies, N.S., 6 (1955), 199–209.

88 Siehe Manfred Hoffmann: Luther, the Protestant Tradition and the Death of God; in:
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ger Johannes Tetzel, vielen Bischöfen und Theologen, die die päpstliche
Gewalt und bis zu einem gewissen Maß auch die Kirchenpolitik des Paps-
tes unterstützten.84 Luther kehrte zur Heiligen Schrift zurück, nicht um
darin Argumente für die Thesen der Kirche zu finden, sondern um sich zu
verteidigen, während er schrittweise seine Soteriologie entwickelte.

Im Sommer oder im Herbst des Jahres 1518 hatte Luther beim Nach-
denken über Römer 1,17 „Denn im Evangelium wird die Gerechtigkeit
Gottes offenbart aus Glauben zum Glauben, wie es in der Schrift heißt: Der
Gerechte wird aus Glauben leben“85 die Erfahrung einer Intuition.86

Später stellte Luther fest, dass er für lange Zeit dieses Wort gehasst
habe, insbesondere das Wort Gerechtigkeit. Er glaubte, die Gerechtigkeit
Gottes sei gleichbedeutend mit der Heiligkeit Gottes, die den Sünder we-
gen seiner Untauglichkeit verurteile.87

In dem Versuch, die erwähnte Schriftstelle besser zu verstehen, än-
derte er seinen hermeneutischen Ansatz und verband den Begriff der Ge-
rechtigkeit mit einer bestimmten Tat Gottes, durch die Gott dem Sünder
Gerechtigkeit verleiht dank der Leiden und des Kreuzestodes Christi.88
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enım 1Mp10S infernus ei liudicium Dei, NnNecessama sequela,Darum genüge es, wenn der Christ g1aube8°, denn alles hänge allein von  23  Gott ab, unabhängig sogar vom Mitwirken des Menschen (gute Werke).  Der Mensch erwarte durch die Buße, das heißt durch die Wandlung seiner  inneren Verfassung, Gottes Gericht”” als eine natürliche Folge seiner Ta-  ten.” Diese Interpretation wird in der Geschichte des Protestantismus als  Rechtfertigung durch den Glauben (doctrina justificationis) bezeichnet.”  Die Auseinandersetzung um die Ablässe führte also zu außerordentlich  unerwarteten Entwicklungen, deren Ergebnis die Lehre von der Rechtferti-  gung allein aus Gottes Gnade durch den Glauben war, unabhängig von der  Kirche, zur Verurteilung Luthers durch die römisch-katholische Kirche und  zur Fortsetzung seiner Predigttätigkeit außerhalb von ihr, obwohl die Ent-  fernung von der römisch-katholischen Kirche nicht von Anfang an in seiner  Absicht 1ag.93  Journal of the American Academy of Religion 40 (1972), 164-175. Nach Luther wirkt  Gott alles. Siehe Edgar Thaidigsmann: Macht über sich selbst? Der Mensch und die  „Mächte“ bei Luther: Aspekte theologischer Anthropologie; in: Neue Zeitschrift für Sys-  tematische Theologie und Religionsphilosophie 49 (2007), 42-70, besonders 66. So ist  und bleibt der Mensch „simul iustus, simul peccator“ (WA 2, 497, WA 40, 368). Siehe  James E McCue: ‚Simul iustus et peccator‘ in Augustine, Aquinas, and Luther: Toward  Putting the Debate in Context; in: Journal of the American Academy of Religion 48  (1980), 81-96, besonders 93. Ferner Heiko A. Oberman: ‘Justitia Christi’ and “‘Justitia  Dei’: Luther and the Scholastic Doctrines of Justification; in: The Harvard Theological Re-  view 59 (1966), 1-26, besonders 6f.  89  Inwieweit diese These Luther zur absoluten oder doppelten Prädestination führte, wird  noch erforscht. Zum dramatischen Weg Luthers hin zur Formulierung sola fide hinsicht-  lich seiner Rechtfertigungslehre siehe Roland H. Bainton: Luther’s Struggle for Faith; in:  Church History 17 (1948), 193-206.  90  Siehe Schwarz, Studies in Luther’s attitude towards Humanism (wie Anm. 62), 66-76,  besonders 72 f.  91  Vgl. De servo arbitrio WA 18, 694: „in meritis et praemiis inutiles cogitationes et quaes-  tiones versamus de dignitate, quae nulla est, cum de sola sequela disputandum sit. Manet  enim impios infernus et iudicium Dei, necessaria sequela, ... Ita manet pios regnum ...  iis omnibus nihil probari quam sequelam mercedis et nequaquam meriti dignitatem, Sci-  licet quod ii qui bona faciunt, non servili et mercennario affectu propter vitam aeternam  faciunt, quaerunt autem vitam aeternam, id est, sunt in ea via, qua pervenient et inve-  nient vitam aeternam, ut quaerere sit: studio niti et instanti opera eo conari, quod sequi  solet ad bonam vitam.“  92  Siehe den Artikel von James D. G. Dunn: The Justice of God. A renewed perspective on  justification by faith; in: Journal of Theological Studies, NS, 43 (1992), 1-22, der die For-  mulierungen des Apostels Paulus mit dem Alten Testament kombiniert. Vgl. Paula Fred-  riksen: Paul and Augustine: Conversion narratives, Orthodox traditions, and the retro-  spective self; in: Journal of Theological Studies, NS, 37 (1986), 3-34, besonders 17. Mit  der Voraussetzung der Rechtfertigung durch den Glauben behandelte Luther die Ausle-  gung der Heiligen Schrift als persönliche Angelegenheit jedes einzelnen Gläubigen, un-  abhängig vom liturgischen Gebrauch des Evangeliums in der Kirche. Siehe Werner G.  Jeanrond: Hermeneutics and christian praxis: Some reflections on the History of Herme-  neutics; in: Journal of Literature and Theology 2 (1988), 174-188, besonders 182.  ÖR 65 (1/2016)Ita DIOS TeRNUMDarum genüge es, wenn der Christ g1aube8°, denn alles hänge allein von  23  Gott ab, unabhängig sogar vom Mitwirken des Menschen (gute Werke).  Der Mensch erwarte durch die Buße, das heißt durch die Wandlung seiner  inneren Verfassung, Gottes Gericht”” als eine natürliche Folge seiner Ta-  ten.” Diese Interpretation wird in der Geschichte des Protestantismus als  Rechtfertigung durch den Glauben (doctrina justificationis) bezeichnet.”  Die Auseinandersetzung um die Ablässe führte also zu außerordentlich  unerwarteten Entwicklungen, deren Ergebnis die Lehre von der Rechtferti-  gung allein aus Gottes Gnade durch den Glauben war, unabhängig von der  Kirche, zur Verurteilung Luthers durch die römisch-katholische Kirche und  zur Fortsetzung seiner Predigttätigkeit außerhalb von ihr, obwohl die Ent-  fernung von der römisch-katholischen Kirche nicht von Anfang an in seiner  Absicht 1ag.93  Journal of the American Academy of Religion 40 (1972), 164-175. Nach Luther wirkt  Gott alles. Siehe Edgar Thaidigsmann: Macht über sich selbst? Der Mensch und die  „Mächte“ bei Luther: Aspekte theologischer Anthropologie; in: Neue Zeitschrift für Sys-  tematische Theologie und Religionsphilosophie 49 (2007), 42-70, besonders 66. So ist  und bleibt der Mensch „simul iustus, simul peccator“ (WA 2, 497, WA 40, 368). Siehe  James E McCue: ‚Simul iustus et peccator‘ in Augustine, Aquinas, and Luther: Toward  Putting the Debate in Context; in: Journal of the American Academy of Religion 48  (1980), 81-96, besonders 93. Ferner Heiko A. Oberman: ‘Justitia Christi’ and “‘Justitia  Dei’: Luther and the Scholastic Doctrines of Justification; in: The Harvard Theological Re-  view 59 (1966), 1-26, besonders 6f.  89  Inwieweit diese These Luther zur absoluten oder doppelten Prädestination führte, wird  noch erforscht. Zum dramatischen Weg Luthers hin zur Formulierung sola fide hinsicht-  lich seiner Rechtfertigungslehre siehe Roland H. Bainton: Luther’s Struggle for Faith; in:  Church History 17 (1948), 193-206.  90  Siehe Schwarz, Studies in Luther’s attitude towards Humanism (wie Anm. 62), 66-76,  besonders 72 f.  91  Vgl. De servo arbitrio WA 18, 694: „in meritis et praemiis inutiles cogitationes et quaes-  tiones versamus de dignitate, quae nulla est, cum de sola sequela disputandum sit. Manet  enim impios infernus et iudicium Dei, necessaria sequela, ... Ita manet pios regnum ...  iis omnibus nihil probari quam sequelam mercedis et nequaquam meriti dignitatem, Sci-  licet quod ii qui bona faciunt, non servili et mercennario affectu propter vitam aeternam  faciunt, quaerunt autem vitam aeternam, id est, sunt in ea via, qua pervenient et inve-  nient vitam aeternam, ut quaerere sit: studio niti et instanti opera eo conari, quod sequi  solet ad bonam vitam.“  92  Siehe den Artikel von James D. G. Dunn: The Justice of God. A renewed perspective on  justification by faith; in: Journal of Theological Studies, NS, 43 (1992), 1-22, der die For-  mulierungen des Apostels Paulus mit dem Alten Testament kombiniert. Vgl. Paula Fred-  riksen: Paul and Augustine: Conversion narratives, Orthodox traditions, and the retro-  spective self; in: Journal of Theological Studies, NS, 37 (1986), 3-34, besonders 17. Mit  der Voraussetzung der Rechtfertigung durch den Glauben behandelte Luther die Ausle-  gung der Heiligen Schrift als persönliche Angelegenheit jedes einzelnen Gläubigen, un-  abhängig vom liturgischen Gebrauch des Evangeliums in der Kirche. Siehe Werner G.  Jeanrond: Hermeneutics and christian praxis: Some reflections on the History of Herme-  neutics; in: Journal of Literature and Theology 2 (1988), 174-188, besonders 182.  ÖR 65 (1/2016)115 Omn1ıbus nı probari QUam sequelam mercedis el NEYJUAQUAM Mefrtiti igni  em, C]
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U J1e den Artikel VON James Dunn: [I[he ustice f (‚0d rFenewed perspective
jJustification DYy faith; IN: ournal f Theological Studies, NS, 43 VO2), 1—-22, der die FOor-
mulierungen des postels Paulus Mit dem Alten Testament kombiniert. Vegl aua FCAd-
riksen: Paul and ugustine: (‚ Oonversion narratiıves, ()rthodox aditions, and the eIrO-
spective self; In ournal f Theological Studies, NS, , 3—34,;, hbesonders Mit
der Voraussetzung der Kechtfertigung Urc den (‚lauben hbehandelte Luther die Uusie
gung der eiligen Chrift als persönliche Angelegenheit jedes einzelnen Gläubigen,
abhängig VOIN liturgischen eDrauc des Evangeliums In der Kirche J1e Werner
feanrond: Hermeneutics and christian DraxIls: OmMe reflections the History f Herme-
neutics; IN: ournal f Literature and Theology }, 1 /4-1 ÖO, hbesonders 1872
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Journal of the American Academy of Religion 40 (1972), 164–175. Nach Luther wirkt
Gott alles. Siehe Edgar Thaidigsmann: Macht über sich selbst? Der Mensch und die
„Mächte“ bei Luther: Aspekte theologischer Anthropologie; in: Neue Zeitschrift für Sys-
tematische Theologie und Religionsphilosophie 49 (2007), 42–70, besonders 66. So ist
und bleibt der Mensch „simul iustus, simul peccator“ (WA 2, 497, WA 40, 368). Siehe
James F. McCue: ‚Simul iustus et peccator‘ in Augustine, Aquinas, and Luther: Toward
Putting the Debate in Context; in: Journal of the American Academy of Religion 48
(1980), 81–96, besonders 93. Ferner Heiko A. Oberman: ‘Iustitia Christi’ and ‘Iustitia
Dei’: Luther and the Scholastic Doctrines of Justification; in: The Harvard Theological Re-
view 59 (1966), 1–26, besonders 6 f.

89 Inwieweit diese These Luther zur absoluten oder doppelten Prädestination führte, wird
noch erforscht. Zum dramatischen Weg Luthers hin zur Formulierung sola fide hinsicht-
lich seiner Rechtfertigungslehre siehe Roland H. Bainton: Luther’s Struggle for Faith; in:
Church History 17 (1948), 193–206.

90 Siehe Schwarz, Studies in Luther’s attitude towards Humanism (wie Anm. 62), 66–76,
besonders 72 f.

91 Vgl. De servo arbitrio WA 18, 694: „in meritis et praemiis inutiles cogitationes et quaes-
tiones versamus de dignitate, quae nulla est, cum de sola sequela disputandum sit. Manet
enim impios infernus et iudicium Dei, necessaria sequela, … Ita manet pios regnum …
iis omnibus nihil probari quam sequelam mercedis et nequaquam meriti dignitatem, Sci-
licet quod ii qui bona faciunt, non servili et mercennario affectu propter vitam aeternam
faciunt, quaerunt autem vitam aeternam, id est, sunt in ea via, qua pervenient et inve-
nient vitam aeternam, ut quaerere sit: studio niti et instanti opera eo conari, quod sequi
solet ad bonam vitam.“

92 Siehe den Artikel von James D. G. Dunn: The Justice of God. A renewed perspective on
justification by faith; in: Journal of Theological Studies, NS, 43 (1992), 1–22, der die For-
mulierungen des Apostels Paulus mit dem Alten Testament kombiniert. Vgl. Paula Fred-
riksen: Paul and Augustine: Conversion narratives, Orthodox traditions, and the retro-
spective self; in: Journal of Theological Studies, NS, 37 (1986), 3–34, besonders 17. Mit
der Voraussetzung der Rechtfertigung durch den Glauben behandelte Luther die Ausle-
gung der Heiligen Schrift als persönliche Angelegenheit jedes einzelnen Gläubigen, un-
abhängig vom liturgischen Gebrauch des Evangeliums in der Kirche. Siehe Werner G.
Jeanrond: Hermeneutics and christian praxis: Some reflections on the History of Herme-
neutics; in: Journal of Literature and Theology 2 (1988), 174–188, besonders 182.
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Darum genüge es, wenn der Christ glaube89, denn alles hänge allein von
Gott ab, unabhängig sogar vom Mitwirken des Menschen (gute Werke).
Der Mensch erwarte durch die Buße, das heißt durch die Wandlung seiner
inneren Verfassung, Gottes Gericht90 als eine natürliche Folge seiner Ta-
ten.91 Diese Interpretation wird in der Geschichte des Protestantismus als
Rechtfertigung durch den Glauben (doctrina justificationis) bezeichnet.92

Die Auseinandersetzung um die Ablässe führte also zu außerordentlich
unerwarteten Entwicklungen, deren Ergebnis die Lehre von der Rechtferti-
gung allein aus Gottes Gnade durch den Glauben war, unabhängig von der
Kirche, zur Verurteilung Luthers durch die römisch-katholische Kirche und
zur Fortsetzung seiner Predigttätigkeit außerhalb von ihr, obwohl die Ent-
fernung von der römisch-katholischen Kirche nicht von Anfang an in seiner
Absicht lag.93
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93 Matthieu Arnold: Martin Luther Les Quatre-Vingt-Quinze Thèses (1517). Dispute aca-
démique destinée à montrer la vertu des indulgences. Introduction, traduction et notes
par Matthieu Arnold, Oberlin, Strasbourg 2004, 27–28.

94 McNally, The Ninety-Five Theses (Anm. 4), 439–440, weist auf die „klerikalistische“
Prägung des Gottesdienstes während des Spätmittelalters auf dem Gebiet der römisch-ka-
tholischen Kirche hin, die im Gegensatz zur spiritualistischen Versammlung der christli-
chen Gemeinde in Glaube und Liebe steht, welche die Reformatoren forderten. Das be-
deutet nicht, dass es keinen dritten Weg gäbe, der in der kreativen gegenseitigen
Verbundenheit von Gottesdienst und Theologie besteht und wie er im kirchlichen Leben
der orthodoxen Kirche existiert.

95 Lowell C. Green: Faith, Righteousness, and Justification: New Light on Their Develop-
ment Under Luther and Melanchton; in: Sixteenth Century Journal 4 (1973), 65–86.

96 WA 40. II, 328, 1: „subiectum theologiae homo reus et perditus et deus iustificans vel
salvator.“ Prinzipielle Voraussetzung ist selbstverständlich das Studium der Heiligen
Schrift, „Nemo enim putet se fore Theologum vel lectorem vel auditorem scripturae
sanctae, qui malum illud originale extenuat“, WA 44. II, 506, 4–5. Diese Position ist den
Reformatoren gemeinsam. Vgl. Pöhlmann, Philipp Melanchthon LOCI COMMUNES
1521 (wie Anm. 77), 158: „Duae in universum scripturae partes sunt, lex et evange-
lium. Lex peccatum ostendit, evangelium gratiam. Lex morbum indicat, evangelium re-
medium.“

97 Zumindest die 95 Thesen wurden im Vergleich zur herrschenden syllogistischen Me-
thode der römisch-katholischen Theologen in einer antiformalistischen Art und Weise
geschrieben.

98 Leske, The Mystery of Luther’s 95 Theses (wie Anm. 86), 81. Siehe Emma Disley: De-
grees of glory: Protestant doctrine and the concept of rewards hereafter; in: Journal of
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Offenkundig führte die Auseinandersetzung über die Ablässe zu ande-
ren, wichtigeren theologischen Themen im Zusammenhang mit dem
Thema der Rechtfertigung, die miteinander verbunden sind, wie der freie
bzw. unfreie Wille des Menschen, die Erbsünde (peccatum radicale), der
Glaube und die guten Werke, aber auch der Charakter der Kirche selbst im
Zusammenhang mit den Sakramenten oder auch mit der Autorität des 
Papstes.94

Luther selbst versicherte, der Mensch sei der eigentliche Gegenstand
der Theologie; der Mensch, der auf Grund seiner Sünde schuldig ist, und
Gott, der den Sünder rechtfertigt95 und rettet,96 und das, wie es nach den
ersten Texten Luthers scheint, ohne irgendwelche anderen Voraussetzun-
gen.97

Der Anschlag der 95 Thesen muss als eine natürliche Folge einer sich
schrittweise ausbildenden Theologie von der Rechtfertigung des Menschen
dank der Gnade Gottes allein durch den Glauben ohne irgendeine äußerli-
che Handlung des Menschen betrachtet werden.98 In einem solchen Zu-
sammenhang findet der Handel mit Ablassbriefen keinerlei Stütze, noch
weniger das Fegefeuer nach dem Tod und eine mechanistische Behandlung
des Menschen, unabhängig von seinem inneren Zustand, die letztendlich
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Theological Studies, NS, 43 (1991), 77–105, besonders 77 und 104 f.
99 De servo arbitrio WA 18, 693–694: „Si in aquam mergaris, suffocaberis, si enataveris,

salvus eris … In merito vel mercede agitur vel de dignitate vel sequela. Si dignitatem
spectes, nullum est meritum, nulla merces. Si enim liberum arbitrium se solo non potest
velle bonum, per solam vero gratiam vult bonum …, quis non videt, solius gratiae esse
bonam illam voluntatem, meritum et praemium? … Si sequelam spectes, nihil est, sive
bonum, sive malum, quod non suam mercedem habeat.“

100 Leske, The Mystery of Luther’s 95 Theses (wie Anm. 86), 82–93.
101 Das Werk wurde an Staupitz geschickt, um an den Heiligen Stuhl weitergeleitet zu wer-

den, damit die Einberufung eines Ökumenischen Konzils diskutiert würde. Siehe Emile-
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52.
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unabhängig von der Gnade Gottes wäre, welche doch alles bestimmt,
selbst den Willen des Menschen, wie Luther schließt, als er 152599 seinen
eigenen Weg mit größerer Bestimmtheit festlegt, indem er die Ablässe und
den Humanismus hinter sich lässt.

2. Der Inhalt der 95 Thesen

Für Nichttheologen enthalten die Thesen unverständliche Aussagen,
aber der Stil, in dem sie abgefasst sind, bewirkte ihre große Bedeutung im
Lauf ihrer Rezeption.

Obwohl der Beginn der Reformation mit der Veröffentlichung der 95
Thesen verbunden wird, wurden diese doch nie unter die Bekenntnistexte
der Lutheraner gezählt. Und das deshalb, weil die Thesen viel und wenig
zugleich besagen und Luther sich sehr früh, schon 1520,100 von ihnen und
von den Resolutiones disputationum de indulgentiarum virtute von
1518101 distanziert hat, wie er in seinem Werk Über die Babylonische Ge-
fangenschaft der Kirche kategorisch bemerkt: Er zöge es vor, dass alles,
was er vor 1520 geschrieben hat, verbrannt und durch einen einzigen Satz
ersetzt würde: „Indulgentiae sunt adulatorum Romanorum nequitiae.“102

Man würde die Jahre 1517–1521 also gerne aus dem Gedächtnis der
Lutheraner wie der Katholiken löschen.103

Wenn man die Thesen104 genauer prüft, und das im Zusammenhang
mit dem Verhalten ihres Verfassers nach ihrer Veröffentlichung, so lassen
sie nicht den geringsten Zweifel daran zu, dass Luther sie als unumstößlich



76 und nicht 11UTr als vorläufige Vorschläge ansa. Grundsätzlich handeln S1E
VOT eiInem einziıgen ema VOT der Buße, WIE die These “ OrMU-
liert.

1ele Thesen erunren AUS theologischer 1C 1 hemen Jense1lts der
Abhblasshriefe und eireillen ITundamentale Prinzipien e1ner verglichen mi1t
der herrschenden römisch-katholischen abweichenden Theologie. SO
bringt er die Meinung ZUuU USdruc ese D, ZÜ, 21), die
lasshriefe hätten keinerlel Wert VOT ott und MmuUussten verstanden werden
als acnl1ass der VOT der Kıiırche verhängten trafen Diese Position hebht die
theologische Bedeutung der Ablasshriefe auf, denn die römisch-katholische
Theologie begriff 1E als acNnlass der zeitlichen Sundenstrafen, als ach
lass, der gegenüber dem göttlichen Gericht Silt. arum wurden die Thesen
19, ZU, 71 und 1M Jahre 520 verdammt.

Der eDBrauc der Ablasshriefe hasierte auf der In der römisch-katheli
schen Kıiırche allgemein anerkannten re VO  = „Gnadenschatz“, ber den
die Kıirche verfügt er verwarft 1E Thesen und 60), auch WEl
In keiner ese die Nade miıt dem Gericht verband AÄAus 1C der FO-
Mmisch-katholischen Kırche Sind auch die Thesen 186, 19 und 29, die
der re VO  = Fegefeuer widersprechen, Talsch

Die ausdrückliche und weitgehend zynische Kritik miıt den
Ablasshriefen Ist konsequent. er lehnte jegliche Diskussion ber ihren
Wert ab, we1l SIE als 1n ıttel ZUr Verführung der rYı1sten betrachtete
ese 00Ö) Die Iur die römisch-katholische Kırche provokanteste ese 1st
die Ö  » denn SIE 1st direkt die Autorität des Papstes serichtet. Auf je
den Fall 1NUSS festgehalten werden, dass er 517 den acNnlass der
Schuld akzeptierte ese Ö), während die Konsequenzen Iur den ach
lass der Strafe 1n rage tellte

I1hesen Aiachron die AÄAnsichten Luthers wiedergeben, während die übrigen AÄnsich-:
ien en!  en, die 1mM Verhältnis ZUT späteren Iutherischen eologie uUuberno| SINCd.

105 Zen Arnold: Martın uther. Les Quatre-Vingt-Quinze [1heses Dispute ACd-

demique destinee mMon{firer la Ve des indulgences, Strasbourg 2004, 71 /ur eu:
Lung des Begriffs „Buße“ hel Luther csiehe Schwarz, tudies In Luther's atiliıLude Owards
Humanısm (wie Anm. 02), Wenn heutige Lutheraner die I1hesen auber IN
TesS ursprünglichen historischen Kahmens ehandeln, Tassen C1E C1E ler Ihemen
9 die e1InNe theologische Perspektive Iur die heutige Okumene aDen: Buße, gute
erke, Evangelium und Kreuz. J1e Pierre Bühler: Le protestantisme CONIire les
BENCES. Un plaidoyer DOUT la jJustification DarT la fO1, (‚eneve 2000, Halten WITr fest,
ass e1in Zugang den I1hesen 1m Lichte des Dialogs 7zwiischen Lutheranern und
RKömisch-katholischen und der päpstlichen nzyklika incarnafionis Mystertium, MIt dem
ang Decretum hullae adnexum Draescripfa de n btflart indulgentia acqgutrenda
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Thesen diachron die Ansichten Luthers wiedergeben, während die übrigen 77 Ansich-
ten enthalten, die im Verhältnis zur späteren lutherischen Theologie überholt sind.

105 Matthieu Arnold: Martin Luther. Les Quatre-Vingt-Quinze Thèses (1517). Dispute aca-
démique destinée à montrer la vertu des indulgences, Strasbourg 2004, 21 f. Zur Bedeu-
tung des Begriffs „Buße“ bei Luther siehe Schwarz, Studies in Luther’s attitude towards
Humanism (wie Anm. 62), 72 f. Wenn heutige Lutheraner die 95 Thesen außerhalb ih-
res ursprünglichen historischen Rahmens behandeln, fassen sie sie zu vier Themen zu-
sammen, die eine theologische Perspektive für die heutige Ökumene haben: Buße, gute
Werke, Evangelium und Kreuz. Siehe Pierre Bühler: Le protestantisme contre les Indul-
gences. Un plaidoyer pour la justification par la foi, Genève 2000, 59. Halten wir fest,
dass ein neuer Zugang zu den Thesen im Lichte des Dialogs zwischen Lutheranern und
Römisch-katholischen und der päpstlichen Enzyklika Incarnationis Mysterium, mit dem
Anhang Decretum bullae adnexum praescripta de iubilari indulgentia acquirenda
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und nicht nur als vorläufige Vorschläge ansah. Grundsätzlich handeln sie
von einem einzigen Thema: von der Buße, wie es die erste These105 formu-
liert.

Viele Thesen berühren aus theologischer Sicht Themen jenseits der
Ablassbriefe und betreffen fundamentale Prinzipien einer – verglichen mit
der herrschenden römisch-katholischen – abweichenden Theologie. So
bringt Luther z. B. die Meinung zum Ausdruck (These 5, 20, 21), die Ab-
lassbriefe hätten keinerlei Wert vor Gott und müssten verstanden werden
als Nachlass der von der Kirche verhängten Strafen. Diese Position hebt die
theologische Bedeutung der Ablassbriefe auf, denn die römisch-katholische
Theologie begriff sie als Nachlass der zeitlichen Sündenstrafen, als Nach-
lass, der gegenüber dem göttlichen Gericht gilt. Darum wurden die Thesen
19, 20, 21 und 41 im Jahre 1520 verdammt.

Der Gebrauch der Ablassbriefe basierte auf der in der römisch-katholi-
schen Kirche allgemein anerkannten Lehre vom „Gnadenschatz“, über den
die Kirche verfügt. Luther verwarf sie (Thesen 58 und 60), auch wenn er
in keiner These die Gnade mit dem Gericht verband. Aus Sicht der rö-
misch-katholischen Kirche sind auch die Thesen 17, 18, 19 und 29, die
der Lehre vom Fegefeuer widersprechen, falsch.

Die ausdrückliche und weitgehend zynische Kritik am Handel mit den
Ablassbriefen ist konsequent. Luther lehnte jegliche Diskussion über ihren
Wert ab, weil er sie als ein Mittel zur Verführung der Christen betrachtete
(These 66). Die für die römisch-katholische Kirche provokanteste These ist
die 86., denn sie ist direkt gegen die Autorität des Papstes gerichtet. Auf je-
den Fall muss festgehalten werden, dass Luther 1517 den Nachlass der
Schuld akzeptierte (These 6), während er die Konsequenzen für den Nach-
lass der Strafe in Frage stellte.



Was ihren anbelangt, können die Thesen ach ZWE1 1 hemen A
geordne werden dem ema der Buße und dem der Werke. ” Das
ema der KRechtfertigung allein AUS dem Glauben sola iide ergibt sich als

107unmittelbares esulta: (‚erade das Ist ahber VOT au ßerordentlicher Wich
tigkeit, we1l miıt dem ema der Buße eıInNnen llrekiten Schlag

den sakramentalen Charakter der römisch-katholischen Kırche be
1 03deutet

ESs 1NUSS angemerkt werden, dass er sıch häufig ber den aps In
e1ner Weise geaäußer hat, die innn späater 1n e1nNe direkte Konfrontaticen miıt
der römisch-katholischen Kıiırche Tührte Diese AÄußerungen wurden als
or1 aul die (absolute Autorität des Papstes verstanden, auch WE das der
ursprünglichen Intention Luthers ‘®” Nıcht entsprach. Aber ach der negatl-
Vel Reaktion der römisch-katholischen Kıirche radikalisierte sich auch LU
thers Ablehnung. ;

Trlauben S1e mMIr, MmMeiıne Rede ach dieser detaillierten Darlegung
den Thesen miıt einiıgen zusammMmenTassenden Überlegungen been-
den

(29.11.1998) unternommen WITC. AÄus ass dieser wurde die StTucCcie VON Berft-

108
and de Margerie: Le mystere des indulgences, Parıis veröffentlich!
J1e efer Iver Kaufman Luther's ‘“cholastic ase Revisited: Grace, Orks, and Me:
rıt In the arlıes xtan Sermons; In C.hurch History 5 ] }, 280—-72 89

107 He ese Luthers VON der Kechtfertigung ola fide VWIaT Iur viele SEINeTr Zeitgenossen
stößig, sowohl Iur Scholastiker als uch ystiker, Dominikaner und Franziskaner, (Nıls!
MmMisten und Nominalisten. 1C. weil C1E sSich die erke richtete, sondern
we1l der FdO alutis der bisherigen Theologie, die Auffassung der mittelalterlichen
eologie VOTIN Heil, umgestüurzt wurde, die 1m USCTUC OMO Viafor zusammengefasst
werden ann. ach dieser Heilsordnung eiInde sSich der ensch zwischen einem
künftigen (‚ericht (‚Otftes und einem vVergangeNenNn und gegenwaärtigen USCTUC VON des
Sen FErbarmen. Hinsichtlich der Vergangenheit WwIird das Frbarmen (‚ottes Uurc die SeNn-
dung des SONnes vgewirkt, In der /ukunft ingegen Urc das (‚etricht Mit Furcht.
Gegenüber der fides INnJOrmiSs des I1homas VON quin (einem Zustand, In dem die SN
den hbewusst SiInd und die Schuld estehen bleibt, die Uurc die jebe, her NIC. infach
Urc den (‚lauben gemildert werden kann), cheint uther Uurc das ola fide ie /ides
INnJOrmiSs MIt er fides charifafe formata identifizieren, wenngleich der ensch We1-
terhin eccalto n hleibt. J1e Sfeven ()zment: Homo Viator. Luther and Late
eCQ1eVA| Theology; In Ihe Hartvard Theological RKeview }, 2154287 Ferner
Brian Pullan atholics, Protestants, and the (870)8 In arly Odern Europe; In ournal f
Interdisciplinary History ,441456 George olfgang Forell: Justification and
Eschatology In Luther’s Ihought; In ( .:hurch History { 09), 1064-1

1082 dam Cooper: GCajetan and uther: Kevisiting the OOLS GT Schism; In: 1 utheran FO-
LUMmM 2003), 49—-5/, hesonders 51 ach Cooper wurde die westliche Christenheit WEE-

gen der verschliedenen Betrachtungen des IMS  ”aments zwischen uther und seinen FO-
misch-katholischen (esprächspartnern MiIit aje der D1 vespalten, ebd.,

109 Martin Brecht: artın uther His RKoad Keformation, 3-1  9 Minneapolis
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(29.11.1998) unternommen wird. Aus Anlass dieser Bulle wurde die Studie von Bert-
rand de Margerie: Le mystère des indulgences, Paris 21999 veröffentlicht.

106 Siehe Peter Iver Kaufman: Luther’s ‘Scholastic Phase’ Revisited: Grace, Works, and Me-
rit in the Earliest Extant Sermons; in: Church History 51 (1982), 280–289.

107 Die These Luthers von der Rechtfertigung sola fide war für viele seiner Zeitgenossen an-
stößig, sowohl für Scholastiker als auch Mystiker, Dominikaner und Franziskaner, Tho-
misten und Nominalisten. Nicht, weil sie sich gegen die guten Werke richtete, sondern
weil der ordo salutis der bisherigen Theologie, die Auffassung der mittelalterlichen
Theologie vom Heil, umgestürzt wurde, die im Ausdruck homo viator zusammengefasst
werden kann. Nach dieser Heilsordnung befindet sich der Mensch zwischen einem zu-
künftigen Gericht Gottes und einem vergangenen und gegenwärtigen Ausdruck von des-
sen Erbarmen. Hinsichtlich der Vergangenheit wird das Erbarmen Gottes durch die Sen-
dung des Sohnes gewirkt, in der Zukunft hingegen durch das Gericht mit Furcht.
Gegenüber der fides informis des Thomas von Aquin (einem Zustand, in dem die Sün-
den bewusst sind und die Schuld bestehen bleibt, die durch die Liebe, aber nicht einfach
durch den Glauben gemildert werden kann), scheint Luther durch das sola fide die fides
informis mit der fides charitate formata zu identifizieren, wenngleich der Mensch wei-
terhin peccator in re bleibt. Siehe Steven E. Ozment: Homo Viator. Luther and Late
Medieval Theology; in: The Harvard Theological Review 62 (1969), 275–287. Ferner
Brian Pullan: Catholics, Protestants, and the Poor in Early Modern Europe; in: Journal of
Interdisciplinary History 35 (2005), 441–456. George Wolfgang Forell: Justification and
Eschatology in Luther’s Thought; in: Church History 38 (1969), 164–174. 

108 Adam G. Cooper: Cajetan and Luther: Revisiting the Roots of a Schism; in: Lutheran Fo-
rum 37 (2003), 49–57, besonders 51. Nach Cooper wurde die westliche Christenheit we-
gen der verschiedenen Betrachtungen des Bußsakraments zwischen Luther und seinen rö-
misch-katholischen Gesprächspartnern mit Cajetan an der Spitze gespalten, ebd., 57.

109 Martin Brecht: Martin Luther: His Road to Reformation, 1483–1521, Minneapolis
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Was ihren Inhalt anbelangt, so können die Thesen nach zwei Themen
geordnet werden: dem Thema der Buße und dem der guten Werke.106 Das
Thema der Rechtfertigung allein aus dem Glauben (sola fide) ergibt sich als
unmittelbares Resultat.107 Gerade das ist aber von außerordentlicher Wich-
tigkeit, weil es zusammen mit dem Thema der Buße einen direkten Schlag
gegen den sakramentalen Charakter der römisch-katholischen Kirche be-
deutet.108

Es muss angemerkt werden, dass Luther sich häufig über den Papst in
einer Weise geäußert hat, die ihn später in eine direkte Konfrontation mit
der römisch-katholischen Kirche führte. Diese Äußerungen wurden als An-
griff auf die (absolute) Autorität des Papstes verstanden, auch wenn das der
ursprünglichen Intention Luthers109 nicht entsprach. Aber nach der negati-
ven Reaktion der römisch-katholischen Kirche radikalisierte sich auch Lu-
thers Ablehnung.110

Erlauben Sie mir, meine Rede nach dieser detaillierten Darlegung zu
den 95 Thesen mit einigen zusammenfassenden Überlegungen zu been-
den. 



78 Die Veröffentlichung der Thesen Luthers, die eiınen allgemeinen
Aufruhr 1n DallzZ kuropa auslöste, kann Nıcht als e1N zufälliges EreignIis be
rTrachnte werden S1e STE weder konträr ZUr historischen Realıtät Och
kann SIE e{Iwa als e1nNe unglückliche, ekive andlung Luthers interpre-
1er werden

Das Bedürtfnis ach christlicher Einheit SOWIE wahrem christlichen
Miteinander spiegelte sich 1M westlichen Spätmittelalter 1n der Sehnsucht
ach Reformierung der kırchlichen Strukturen und des Lebens der IS
ten S1e Tand ihren USdruc 1n den reformorientierten, TOoMMen EWEe-
gUuNSEN und 1n der Einführung theologischer Methoden, besonders
der VIia moderna, die sich die Autorität der römisch-katholischen
Kırche stellten 1e$ Tührte ZUr Bildung gesellschaftlicher Grupplerungen
auber des Einflusses der römisch-katholischen Kirche, die HIis 1n
das SIC  are Zeichen der Einheit des christlichen estens

Bel Betrachtung des geistlichen Fundaments SOWIE des historischen
Rahmens der Bildung Luthers erkennt den Renaissance-Humanıiısmus
als die Basıs Tüur e1nNe Behandlung und Interpretation der eiligen
chrift. 1ne VONN den Humanisten als ad ontes deklarierte Herangehens-
welse, die wahrscheinlich auch als 1n wesentliches Moment Tüur die nter
stutzung Luthers esehen werden kannn

Der Tuc Luthers mi1t den alten Humanisten, WIE ETW Erasmus, be
traf die akademische Diskussion ber die MmMenschliche atur, ber die
rage des Rechts e1ner aUTONOMEN Lebensgestaltung. S1e zielte damıit nicht
primar aul den Tuc miıt der römisch-katholischen Kirche Die Beziehung
Luthers den Humanıiısten estigte inn jedoch 1n SEINeEer kritischen Haltung
sgegenüber den SICHTIeEN der römisch-katholischen Kirche, und eizten!
ich 1n SEINeEer Entscheidung, die Heilige Schrift als einzIge, alleinige utori
tat Ssola scriptura) anzunehmen ach e1ner kurzen Zeit der Reflexion
ber den eigentlichen SIinn der Abhbhlässe entschied sich er sehr schnell,
SCHNON 1521, sich VO  = theologischen Rahmen der Thesen dis
anzleren, und prasentierte die lutherischen Prinzipien sola fide und sola
STd FIa.

Hinsichtlich der römisch-katholischen Kırche Tokussierte sich die Kri
tik aufT das Bestreiten der päapstlichen Autorität, W2S ZUr Verurteilung LU:
thers als areliiker Tührte In den Ablasshriefen sah er Nıcht 1Ur den
Missbrauch der päpstlichen Autorität, Oondern vielmehr e1nNe erfundene
Vorstellung ber e1nNe Uurc eld erkauflfte Errettung, die tatsächlic nichts
miıt dem innerlichen, geistlichen Fortschritt des enschen iun
Das Wr der große Skandal Der aps wollte Vertreter Christi se1n, er
wollte lieber SIMU IUSEtuUSs Oof se1n, 1Ur aufT das Gericht Christi
artend
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Die Veröffentlichung der 95 Thesen Luthers, die einen allgemeinen
Aufruhr in ganz Europa auslöste, kann nicht als ein zufälliges Ereignis be-
trachtet werden. Sie steht weder konträr zur historischen Realität noch
kann sie etwa als eine unglückliche, affektive Handlung Luthers interpre-
tiert werden. 

Das Bedürfnis nach christlicher Einheit sowie wahrem christlichen
Miteinander spiegelte sich im westlichen Spätmittelalter in der Sehnsucht
nach Reformierung der kirchlichen Strukturen und des Lebens der Chris-
ten. Sie fand ihren Ausdruck in den reformorientierten, frommen Bewe-
gungen und in der Einführung neuer theologischer Methoden, besonders
der Via moderna, die sich gegen die Autorität der römisch-katholischen
Kirche stellten. Dies führte zur Bildung gesellschaftlicher Gruppierungen
außerhalb des Einflusses der römisch-katholischen Kirche, die bis dahin
das sichtbare Zeichen der Einheit des christlichen Westens war.

Bei Betrachtung des geistlichen Fundaments sowie des historischen
Rahmens der Bildung Luthers erkennt man den Renaissance-Humanismus
als die Basis für eine autonome Behandlung und Interpretation der Heiligen
Schrift. Eine von den Humanisten als ad fontes deklarierte Herangehens-
weise, die wahrscheinlich auch als ein wesentliches Moment für die Unter-
stützung Luthers gesehen werden kann. 

Der Bruch Luthers mit den alten Humanisten, wie etwa Erasmus, be-
traf die akademische Diskussion über die menschliche Natur, über die
Frage des Rechts einer autonomen Lebensgestaltung. Sie zielte damit nicht
primär auf den Bruch mit der römisch-katholischen Kirche. Die Beziehung
Luthers zu den Humanisten festigte ihn jedoch in seiner kritischen Haltung
gegenüber den Ansichten der römisch-katholischen Kirche, und letztend-
lich in seiner Entscheidung, die Heilige Schrift als einzige, alleinige Autori-
tät (sola scriptura) anzunehmen. Nach einer kurzen Zeit der Reflexion
über den eigentlichen Sinn der Ablässe entschied sich Luther sehr schnell,
schon 1521, sich sogar vom theologischen Rahmen der 95 Thesen zu dis-
tanzieren, und präsentierte die lutherischen Prinzipien sola fide und sola
gratia.

Hinsichtlich der römisch-katholischen Kirche fokussierte sich die Kri-
tik auf das Bestreiten der päpstlichen Autorität, was zur Verurteilung Lu-
thers als Häretiker führte. In den Ablassbriefen sah Luther nicht nur den
Missbrauch der päpstlichen Autorität, sondern vielmehr eine erfundene
Vorstellung über eine durch Geld erkaufte Errettung, die tatsächlich nichts
mit dem innerlichen, geistlichen Fortschritt des Menschen zu tun hatte.
Das war der große Skandal. Der Papst wollte Vertreter Christi sein, Luther
wollte lieber simul iustus et peccator sein, nur auf das Gericht Christi
wartend.



eute 1st Iur uns TINOdOXeEe die Beschäftigung mi1t er und der X A
Ssamten westlichen Keformationsgeschichte VOT besonderem utzen S1e
stellt uns VOT die Herausforderung, jene emente 1M en der Kıirche
erkennen, die entweder dem ern des Dogmas und des christlichen lau:
bens entgegenstehen, Oder vollständig gleichgültig, neutral gegenüber die
SET1 beiden sind Jene emente Mussen aufgrun: ihrer langjährigen Prä:;
SE117 1n der Kıirche abgewogen werden, auch WEl 1E grundsätzlic
reformbedürftig waren Oder X abgeschafft werden mussten Die kırchli
che Einheit 1NUSS dabel nämlich bewahrt werden 1es Mac das eispie
der Einführung des gregorilanischen enders eutlich, die bekanntlic
der Einheit der Orthodoxen Kırche geschadet hat. Und das beli eiInem aul
den ersten 1C unverfänglichen ema.

Die Reformation SCHNEeBlC nutzlich Iur die Ökumenische EWEe-
gUuNg, WIE WIr SIE eute kennen alur sprechen verschiedene Gründe

Die reformaterischen Kırchen selber beanspruchten nıemals die
apostolische Sukzession und die wahre Fortsetzung der ursprüngli-
chen Kırche eın Tüur sich
Die Reformation 1M Westen Lrug wesentlich dazu bei, dass die FO-
misch-katholische Kıirche als ausschließliche Verwalterin des
menschlichen 2118 1n T1STUS nirage geste wurde
Urc die Kontaktauinahme der übinger Iheologen miıt dem
Ökumenischen Patriarchat, beli der 1E ach dem reinen Glauben
suchten, unternahmen 1E eıInNnen ersten och konstatierbaren
theologischen chritt beli der UuC ach der christlichen Einheit,
der Nıcht dem TUuC historischer kEreignisse geschuldet 1e$
Ist ZUuU eispie bel dem Konzıil VOT Ferrara-Florenz anders BCWE-
se  -
Die Reformation und er Olfneten den Weg Iur die Okumen\1-
sche UuCcC ach der christlichen kEinheit.
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Heute ist für uns Orthodoxe die Beschäftigung mit Luther und der ge-
samten westlichen Reformationsgeschichte von besonderem Nutzen. Sie
stellt uns vor die Herausforderung, jene Elemente im Leben der Kirche zu
erkennen, die entweder dem Kern des Dogmas und des christlichen Glau-
bens entgegenstehen, oder vollständig gleichgültig, neutral gegenüber die-
sen beiden sind. Jene Elemente müssen aufgrund ihrer langjährigen Prä-
senz in der Kirche genau abgewogen werden, auch wenn sie grundsätzlich
reformbedürftig wären oder gar abgeschafft werden müssten. Die kirchli-
che Einheit muss dabei nämlich bewahrt werden. Dies macht das Beispiel
der Einführung des gregorianischen Kalenders deutlich, die bekanntlich
der Einheit der Orthodoxen Kirche geschadet hat. Und das bei einem auf
den ersten Blick so unverfänglichen Thema.

Die Reformation war schließlich nützlich für die Ökumenische Bewe-
gung, wie wir sie heute kennen. Dafür sprechen verschiedene Gründe:

1. Die reformatorischen Kirchen selber beanspruchten niemals die
apostolische Sukzession und die wahre Fortsetzung der ursprüngli-
chen Kirche allein für sich. 

2. Die Reformation im Westen trug wesentlich dazu bei, dass die rö-
misch-katholische Kirche als ausschließliche Verwalterin des
menschlichen Heils in Christus infrage gestellt wurde.

3. Durch die Kontaktaufnahme der Tübinger Theologen mit dem
Ökumenischen Patriarchat, bei der sie nach dem reinen Glauben
suchten, unternahmen sie einen ersten noch konstatierbaren
theologischen Schritt bei der Suche nach der christlichen Einheit,
der nicht dem Druck historischer Ereignisse geschuldet war. Dies
ist zum Beispiel bei dem Konzil von Ferrara-Florenz anders gewe-
sen.

4. Die Reformation und Luther öffneten den Weg für die ökumeni-
sche Suche nach der christlichen Einheit. 


